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Vorwort 



Zu den in dieser Schrift enthaltenen Untersuchungen 
über das Wesen des Geldes wurde ich durch den in Deutsch- 
land noch immer mit Lebhaftigkeit geführten Streit zwischen 
den Verfechtern der Doppelwährung und den Anhängern 
der Goldwährung veranlasst. Zur Beurtheilung der Wäh- 
rungsfrage schien mir vor Allem eine Widerlegung der 
weitverbreiteten Anschauung erforderlich, dass das Geld 
nichts anderes als eine Waare sei und sein Preis wie der 
aller übrigen Waaren von seiner Menge abhänge. Dem 
gegenüber musste die Thatsache erwiesen und hervor- 
gehoben werden, dass bei freier offener Währung die Geld- 
einheit zu einem unveränderlichen Maassstab für alle Preise 
wird, wie beispielsweise das Meter für die ßaumgrössen. 

Die Herleitung der Gesetzmässigkeit, nach welcher 
sich die Güterpreise, die Höhe des Lohnes, des Zinses, 
der Bodenrente und des Unternehmergewinnes ganz unab- 
hängig von der Menge des vorhandenen Geldes bilden, 
erforderte eine kurze Wiederholung der in meinem Buche 
»Mathematische Begründung der Volkswirtschaftslehre« 
ausführlicher entwickelten Begriffsfeststellungen des Ntitz- 
lichkeitsgrades und der Preiswürdigkeit, sowie des Satzes 
vom Gleichgewichte des Haushalts. 

Erst nach Feststellung dieser Thatsachen konnte die 
Währungsfrage in vorurtheilsfreie Betrachtung gezogen und 

I ! 21 5.? 
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Vi Vorwort. 

der Nachweis geführt werden, welchen ernsten Gefahren 
Deutschland durch Einführung der Doppelwährung ausge- 
setzt werden würde. 

Die einzelnen zur Erläuterung angeführten Zahlen- 
beispiele, namentlich bei der Entwicklung der Gesetze des 
Tausches (§ 4), können ohne Schädigung des Zusammen- 
hanges tiberschlagen werden, so weit sie nicht zu vollem 
Verständniss der Begriffe des Nützlichkeitsgrades und der 
Preiswürdigkeit erforderlich sind. 

Hannover, Oktober 1S85. 

Wilhelm Launhardt. 
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Einleitung. 

.Bei Erörterungen wirthschaftlicher Fragen, namentlich 
auch der Währungsfrage, ist man häufig von der Anschauung 
ausgegangen, dass die Höhe der Güterpreise durch die Menge 
des vorhandenen Geldes bestimmt werde. Da unzweifelhaft 
der Preis eines Gutes von der Menge, in welcher es vor- 
handen ist, abhängt, so glaubte man, es müsse auch der Preis 
des Geldes durch seine Menge bestimmt werden, da man in 
diesem nichts anderes erkannte als ein Gut, dessen Preis die 
Einheit für alle übrigen Güterpreise bildet. Obgleich diese 
Anschauung, welche man als die »Quantitätstheorie« bezeich- 
net hat, vielfach als irrig bekämpft wurde, so ist sie doch 
anscheinend so einleuchtend und seit langer Zeit so tief ein- 
gewurzelt, dass selbst bei ihren Gegnern Rückfälle in die- 
selbe beobachtet werden konnten. Es erscheint deshalb eine 
Untersuchung über das Wesen des Geldes und die Gesetze 
der Preisbildung, durch welche die vollständige Unabhängig- 
keit der Preise von der Menge des vorhandenen Geldes nach- 
gewiesen wird, wohl nicht ganz nutzlos. 

Zur Durchführung dieser Untersuchungen muss hier zu- 
nächst ein Theil der Auseinandersetzungen kurz entwickelt 

Launhardt, Das Wesen des Geldes. \ 
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werden, welche in meinem Buche : »Mathematische Begründung 
der Volkswirtschaftslehre. Leipzig 1885 bei Wilhelm Engel- 
mann« enthalten sind. Dabei soll aber, mit Ausnahme einiger 
höchst einfacher Formeln, die mathematische Ausdrucksweise 
vermieden und durch eine gemeinfassliche Darstellung um- 
schrieben werden. 

§2. 
Der Werth. 

Zahlreiche Versuche sind unter Aufwand scharfsinnigsten 
Denkens unternommen worden, um den für die Volkswirth- 
schaftslehre grundlegenden Begriff des Werthes festzustellen. 
Bei vielen dieser Erklärungen ist man auf den Irrweg ge- 
rathen, den Werth aus dem Tausch der Güter ableiten zu 
wollen, bei andern hat man sich in tiefsinnige und weit- 
schweifige Grübeleien verloren, welche in dem verschwom- 
menen Nebel philosophischer Betrachtungen den Kern der 
Sache mehr verhüllen als beleuchten. Am nächsten kommen 
der Wahrheit diejenigen Erklärungen, welche auf die in den 
Gütern angehäufte menschliche Arbeit sich gründen. Ohne 
die auch diesen Erklärungen noch anhaftenden Mängel zu- 
nächst hervorzuheben, mag sofort die im Nachstehenden ent- 
haltene Begriffsfeststellung folgen. 

Alles, zu dessen Erlangung der Mensch bereit ist, sich 
einer Anstrengung zu unterwerfen, hat Werth für ihn. Die 
Grösse des Werthes eines Dinges wird durch die Grösse der 
Anstrengung oder Arbeit gemessen, deren Aufwendung zur Er- 
reichung des Besitzes des Dinges für angemessen erachtet 
wird. Also nicht dasjenige Maass von Arbeit, welches auf die 
Herstellung eines Dinges hat verwendet werden müssen oder 
noch verwendet werden muss, ist bestimmend für die Werth- 
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Schätzung, sondern dasjenige Maass von Arbeit, welches man 
als eine angemessene Ausgleichung für den von dem tiinge 
z\x erwartenden Nutzen oder Genuss erachtet. 

Der Werth ist keine den Dingen anhaftende Eigenschaft, 
Sondern eine Beziehung zwischen den Eigenschaften der Dinge 
und dem Beurtheiler, ähnlich wie der Schatten keine Eigen- 
schaft der Körper, sondern eine von der Gestalt des Körpers 
sowie von der Stärke und der Stelle der Lichtquelle ab- 
hängige Erscheinung ist, oder wie ein Jagdhornton keine Eigen- 
schaft des Jagdhorns ist, sondern durch die Beschaffenheit des 
Horns und durch die Einwirkung des Blasenden bestimmt 
wird. Wie die Figur des Schattens verschieden je nach dem 
Orte der Lichtquelle und der Ton wechselnd je nach der 
Geschwindigkeit des eingeblasenen Luftstroms sich ergeben 
umss, obwohl der eine stets abhängig von der Gestalt des 
Körpers, der andere von der Beschaffenheit des Horns bleibt, 
so wird auch der Werth eines Dinges je nach der Auffassung 
des Beurtheilers verschieden geschätzt werden, wenngleich 
die Eigenschaften des Dinges vollständig unverändert bleiben. 
Der Neger zwischen den Wendekreisen wird dem Brennholz 
oder einem wärmenden Pelze geringeren Werth, aber einem 
kühlenden Getränke oder einem Sonnenschirm höheren Werth 
als der Lappländer am Eismeere beilegen. Der Werth eines 
Gegenstandes wird nicht allein nach dem Grade, in welchem 
er irgend einer Anforderung genttgt, sondern auch nach der 
Wichtigkeit bemessen, welche die Erfüllung der Forderung 
für den Beurtheiler hat. 

Die Anforderungen, welche an einen Gegenstand von 
verschiedenen Seiten gestellt werden, können sehr abweichen- 
der Art sein und daher zu einer durchaus verschiedenen 
Werthschätzung führen. Beispielsweise wird der Werth eines 
Kalksteins zum Strassenbau, wobei besonders seine Härte in 
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Betracht kommt, sich anders ergeben als für die Verwendung 
zur Cementbereitung, wobei es auf seine chemische Zusam- 
mensetzung ankommt. 

Nach Allem erscheint also die Bestimmung oder Schätzung 
des Werthes sowohl von der objektiven Beschaffenheit des 
2u schätzenden Gegenstandes wie von der subjektiven Auf- 
fassung des Schätzenden abhängig. Der Werth der Dinge 
wird daher von verschiedenen Personen verschieden ge- 
schätzt werden, gleichwie jeder Einzelne einen anderen Regen- 
bogen sieht. Jeder Einzelne wird aber für alle von ihm 
vorzunehmenden Wertschätzungen ein und dieselbe Einheit 
zu Grunde legen. Die natürliche Einheit für die Werth- 
grösse bildet ein gewisses Maass menschlicher Arbeit, etwa 
die Tagesleistung, an deren Stelle aber auch irgend eine auf 
dieses Maass zurückführbare andere Einheit, also auch eine 
Geldeinheit, treten kann. Dem etwa zu machenden Einwände, 
dass die menschliche Tagesleistung keineswegs als eine un- 
abänderliche Einheit betrachtet werden könne, ist entgegen 
zu halten, dass jeder Einzelne bei der Werthschätzung seine 
eigene Einheit benutzen kann, wie die Höhe des Kölner Doms 
von dem Engländer ebenso richtig beurtheilt wird, wenn er 
sie nach Füssen bestimmt, wie von dem Deutschen, der sie 
nach Metern misst. 

Da die Grösse des Werthes auf eine durch die mensch- 
liche Arbeit gegebene Einheit sich gründet, so ist die Be- 
stimmung der Werthgrösse auch nur für solche Dinge mög- 
lich, in deren Besitz der Mensch durch Arbeit gelangen kann. 
Daher lässt sich der Werth einer guten Gesundheit, eines 
günstigen Wetters, der treuen Zuneigung eines Freundes u. 
s. w. nicht ziffermässig ausdrücken. Im Gegensatze zu sol- 
chen Dingen von Werth, deren Erlangung entweder ganz 
ausser dem Bereiche des menschlichen Willens liegt oder deren 
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Erwerbung doch nicht allein durch menschliche Arbeit ge- 
sichert werden kann, heissen diejenigen Güter, deren Besitz 
durch menschliche Thätigkeit gewonnen werden kann, wirth- 
ßchaftliche Güter. 

§3. 
Der Nützlichkeitsgrad. 

Das Maass der Befriedigung irgend eines der menschlichen 
Bedürfnisse hängt von der zur Verfügung stehenden Menge 
der Befriedigungsmittel ab, wächst aber keineswegs in glei- 
chem Yerhältniss mit deren Menge. Beispielsweise genügt 
«in Tagesverbrauch von einem Pfunde Brod zur Noth für die 
Fristung des Lebens, durch Hinzufügung eines zweiten Pfun- 
des Brod wird die Ernährung verbessert und durch ein drittes 
und viertes Pfund zu einer reichlichen. Die Steigerung des 
Verbrauchs über ein der vollen Sättigung entsprechendes 
Maass wird sogar schädlich wirken. Ein für jeden Tag zur 
Verfügung gestelltes Pfund Brod wird, da es im Stande ist, 
das Leben zu erhalten, zu einem grossen Werthe geschätzt 
werden, ein zweites Pfund hat schon geringeren Werth und 
durch weitere Vermehrung des Tagesverbrauchs kommt man 
bald zu einem Zustande, bei welchem auf eine Steigerung 
der Brodmenge kein Werth mehr gelegt wird. 

Aehnlich wie in diesem, von Stanley Jevons angeführten 
Beispiele steht es mit der Werthschätzung aller wirtschaft- 
lichen Güter. Für ein trocken belegenes Grundstück wird 
die Zuführung von Wasser zu einem hohen Werthe geschätzt 
werden und es wird sich der Werth des Wassers bis zu 
einem gewissen Maasse mit dessen Menge steigern, bis der 
günstigste Grad der Anfeuchtung erreicht ist, bei welchem 
eine weitere Zuführung von Wasser nicht allein ohne Werth 
ist, sondern sogar schädlich wird. Ein anderes Beispiel führt 
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Thünen in seinem Werke: »Der isolirte Staat« an. Für ein 
bestimmtes Landgut wird man eine gewisse Anzahl von Pflü- 
gen, seien es 4 Stück, für sehr erwünscht und werth voll 
halten. Ein noch hinzukommender elfter Pflug, welcher in 
besonders eiligen Fällen noch in Benutzung genommen wer- 
den kann, hat schon nicht mehr den gleichen Werth wie der 
zehnte Pflug. Ein zwölfter Pflug könnte, da die vorhandene 
Bespannung nur für \\ Pflüge ausreicht, eine Verwendung, 
nur in dem Falle finden, dass einer der andern Pflüge zer- 
brochen sein sollte, hätte also wieder geringeren Werth als- 
der elfte. Ein vierzehnter oder fünfzehnter Pflug würde für 
diesen Grundbesitzer ohne Werth sein, da er voraussichtlich 
niemals benutzt werden würde; er würde als ein unnützes 
Möbel, welches den Platz beengt, sogar schädlich sein. 

Es bedarf nach diesen Beispielen gewiss keiner weiteren 
Belege, dass die Nützlichkeit oder der Werth eines Gutes nicht 
in gleichem Verhältnis mit dessen Menge, sondern langsamer 
als diese wächst. 

Der Werth eines Gutes ist für die erste Einheit, welche 
die Befriedigung des dringendsten Bedürfnisses gewährt, am 
grössten, wird für jede neu hinzukommende Einheit kleiner 
und endlich für diejenige Einheit, durch deren Hinzukommen 
eine Menge erreicht oder eben überschritten wird, bei welcher 
die volle Befriedigung oder Sättigung entsteht, zu Null. 

Der Werth, welcher bei gegebener Besitzmenge eines 

Gutes einer neu hinzukommenden Einheit beigelegt wird y 

wurde von L6on Walras*) als * die Dringlichkeit des zuletzt 

befriedigten Bedürfnisses* und von Stanley Jevons**) als 

*der Nützlichkeitsgrad des Besitzstandes* bezeichnet. 

*) Elements d'Economie Politique pure par L6on Walras. Lausanne 
4874 u. 4877. 

**) Theory of Political Economy by Stanley Jevons. London 4 874, 
Zweite Auflage 4 870. 
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Ist die Menge eines Gutes klein, so ist auch der Ger 
sammtwerth dieser Menge klein, aber der Nützlichkeitsgrad 
des Besitzes ist verhältnissmässig gross, weil auf die Erwer- 
bung der letzten Einheit des Gutes grosser Werth gelegt wurde. 
Ist dagegen die Gütermenge beträchtlich, so ist auch der Ge- 
sammtwerth der Gütermenge gross, aber der Nützlichkeitsgrad 
ist klein, weil auf die letzten Einheiten des Gutes kein grosser 
Werth gelegt wird. Ist endlich die Gesammtmenge so gross, 
dass die volle Befriedigung, welche das Gut überhaupt zu 
gewähren vermag, erreicht, also volle Sättigung eingetreten 
ist, so hat der Gesammtwerth des Besitzes dieses Gutes sein 
höchstes Maass erlangt, aber der Nützlichkeitsgrad des Besitz- 
standes ist Null, weil eine neu hinzukommende Einheit ohne 
Werth sein würde. Wo zum Beispiel das Wasser zu voller 
Genüge vorhanden ist, ist sein Nützlichkeitsgrad trotz des 
grossen Werthes des Wassers Null. 

Würde der Besitz eines Liters Wein der Aufwendung 

einer Arbeitsleistung von 4 Stunden für werth gehalten, da* 

gegen jedes für den Bedarf eines Jahres neu hinzukommende 

Liter Wein, entsprechend dem bereits erreichten Maasse der 

Befriedigung und der dadurch abgeschwächten Lebhaftigkeit 

\ 
des Begehrens, um =^r Arbeitsstunde geringer als das vorher 

erworbene Liter geschätzt, so wäre der Nützlichkeitsgrad bei 

SO 
einer Jahresmenge von 20 Litern = 4 — ^r = 3,9 und all- 

Cß 

gemein bei einer Jahresmenge von x Litern = 4 — — — . Für 

einen Besitzer, welcher über einen Jahresbetrag von 800 Litern 
verfügt, wäre der Nützlichkeitsgrad dieses Besitzes gleich 
Null, weil das Jahresbedürfniss voll gedeckt ist, also ein neu 
hinzukommendes Liter ohne Werth sein würde. Eine Auf- 
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speicherung des Weines und Verschiebung des Genusses der 
für das laufende Jahr überflüssigen Menge auf spätere Zeit 
werde durch die Annahme ausgeschlossen , dass die Jahres- 
menge als ein dauerndes Einkommen, welches sich regel- 
mässig alljährlich wiederholt, angenommen wird. Diese An- 
nahme braucht man übrigens keineswegs allgemein festzu- 
halten; sie wird nur gemacht, um nicht schon hier den Be- 
griff des Zinses entwickeln zu müssen. 

Der Nützliehkeitsgrad der jährlich von einem Gute zur 
Verfügung stehenden Menge bestimmt sich lediglich unter 
Berücksichtigung des eigenen Verbrauchs oder Gebrauchs 
durch den Besitzer, nicht nach der Möglichkeit des Austau- 
sches gegen andere Güter, dessen Einfluss erst später in Be- 
tracht gezogen werden soll. 

Ob das beispielsweise angenommene einfache Gesetz, nach 
welchem der Nützlichkeitsgrad eines Gutes, also die Lebhaf- 
tigkeit des Begehrens nach einer Vermehrung der Menge des 
Gutes, gleichmässig abnimmt mit der bereits erlangten Menge 
des Gutes, also mit dem Maasse der bereits erlangten Befrie- 
digung, genau richtig ist, kann und soll nicht behauptet wer- 
den. Jedenfalls wird die Richtigkeit dieses Gesetzes wahr- 
scheinlich durch die Uebereinstimmung mit der in den Natur- 
wissenschaften mehrfach beobachteten Gesetzmässigkeit. 

Es erhält z. B. ein luftleeres Gefäss auf den Quadrat- 
centimeter seiner Wandung einen Druck von rund 1000 
Grammen, so dass durch eine Oeffnung von einem Quadrat- 
Centimeter Querschnitt die Luft mit einem Drucke von 1000 
Grammen eingesogen werden würde. Ist der Rauminhalt 
des Gefässes gleich 1000 Kubikcentimetern , so wird, nach- 
dem 1 Kubikcentimeter Luft in das Gefäss eingetreten ist, 
die Luft nur noch mit einem Drucke von 999 g eingesogen^ 
lind allgemein genau mit dem Maasse der eingetretenen Luft- 
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menge der Druck, mit welchem die Luft ferner eingesogen 
wird, abnehmen. 

Wenn nun der Hinweis auf dieses Beispiel, neben wel- 
chem noch andere die gleiche Gesetzmässigkeit zeigende 
Vorgänge aus dem Gebiete der Naturwissenschaften sich an- 
führen lassen, auch keineswegs zu dem Schlüsse berechtigt, 
dass der Nützlichkeitsgrad eines Gutes sich nach dem gleichen 
Gesetze ändert, so erscheint die Richtigkeit desselben doch 
nach allen Erwägungen so einleuchtend, dass es wohl zulässig 
erscheint, danach Zahlenbeispiele zu berechnen, bei welchen 
es nicht auf das Zahlenergebniss ankommt, sondern welche 
lediglich zur Erläuterung des ganzen Sachverhaltes dienen 
sollen. 

Für die Entwicklung der volkswirtschaftlichen Grund- 
begriffe bedarf man überhaupt nicht der genauen Kenntniss 
der Gesetzmässigkeit, nach welcher sich der Nützlichkeitsgrad 
mit der Zunahme der Gütermenge ändert, sondern nur der 
Einsicht in die Wahrheit, welche Walras und Jevons unab- 
hängig von einander zuerst ausgesprochen haben, dass näm- 
lich die Nützlichkeit oder der Werth eines Gutes nicht gleich- 
massig mit der Menge dieses Gutes, sondern langsamer als 
die Menge wächst.*) 



*) Eigentlich ist H. H. Gossen der erste , welcher diese Wahrheit 
ausgesprochen und auf Grund derselben die gesammte Volkswirtschafts- 
lehre aufgebaut hat. Gossen's Werk: »Entwicklung der Gesetze des 
menschlichen Verkehrs. Braunschweig 1854« ist aber völlig unbekannt 
geblieben und nach allen Erkundigungen wahrscheinlich nur noch in 
etwa drei Exemplaren vorhanden, von welchen ich eines vor Kurzem 
aus der Königlichen Bibliothek in München erhalten konnte. Vergl. den 
Aufsatz: »ün öconomiste inconnu, H. H. Gossen« von L. Walras im Jour- 
nal des Economistes. 4883. S. 68. 
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§4. 

Der Tausch. 

Sind zwei Besitzer vorhanden, von welchen jeder über 
ein anderes Gut in bestimmter Menge verfügt, so können 
dieselben durch einen Austausch eines Theils ihrer Güter den 
Werth ihres Besitzstandes erhöhen. 

Es sei beispielsweise neben einem Besitzer W., welcher 
jährlich 400 Liter Wein erntet, ein zweiter vorhanden, wel- 
cher über eine Jahresmenge von 5000 Hühnereiern verfügt; 
der Nützlichkeitsgrad von x Litern Wein werde , wie früher 

angenommen, in Arbeitsstunden zu 4 — ^rr geschätzt, der 

4 y 

Nützlichkeitsgrad einer Menge von y Eiern aber zu ^ — täaää- 

Z 1UUUU 

Bei einem Austauch der beiden Güter bildet das Ver- 
hältniss der Mengen, welche gegen einander ausgetauscht 
werden, das Preisverhältniss beider Güter, der Art, dass bei 
einem Austausch von 1 Eiern gegen 4 Liter Wein der Preis 
eines Eies sich zu dem Preise eines Liters Wein verhält wie 
4 zu 10. Ueber die absolute Höhe der Preise erfährt man 
durch den Tausch nichts, die Grösse der Preiseinheit bleibt 
unbestimmt; man weiss nur, dass ein Liter Wein 40 Preis- 
einheiten kostet, wenn das Ei mit einer Preiseinheit bezahlt 
wird. 

Hätte nun der Weinbesitzer den Tausch zu dem ange- 
gebenen Verhältnisse fortgesetzt, bis er 4 000 Eier gegen 100 
Liter Wein erlangt hätte, so würde sein Besitzstand an Eiern 

einen Nützlichkeitsgrad - — »- =0,4 erlangt haben, das 

heisst, das letzte von ihm erworbene Ei wird zu 0,4 Werth- 
einheiten geschätzt oder der Aufwendung einer Arbeitsleistung 
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von 0,4 Stunden für werth gehalten. Das Ei ist aber bei 
dem Tausche mit einer Preiseinheit bezahlt worden, mithin 
sind bei dem Abschlüsse des Tausches für eine Preiseinheit 
0,4 Wertheinheiten erlangt worden. Diese Verhältnisszahl, 
welche angiebt, wie viel Wertheinheiten für eine Preiseinheit 
erworben wurden, giebt die Preiswürdigkeit des Besitzstandes 
an. Man erhält die Preiswürdigkeit eines Gutes also, indem 
man den Nützlichkeitsgrad desselben durch den Einheitspreis 
t heilt. 

Von seinem Weinvorrathe von 400 Litern hatte der Wein- 
besitzer gegen- die Eier 400 Liter fortgegeben und dadurch 
für seinen verbleibenden Weinvorrath von 300 Litern einen 

Nützlichkeitsgrad =4 — r^r = 2,5 erhalten. Da das Liter 

mit 4 Preiseinheiten bezahlt wurde, so ist die Preiswtirdig- 
keit des Weinbesitzes 0,25. Berücksichtigt man, dass dem 
gegenüber die Eier für diesen Besitzer eine Preiswürdigkeit 
von 0,4 haben, so ist es offenbar vortheilhaft für ihn, von den 
preiswürdigeren Eiern noch mehr gegen den minder preis- 
würdigen Wein einzutauschen. Erst, wenn er 200 Liter Wein 
gegen 2000 Eier fortgegeben hat, entsteht für beide Güter- 
arteif die gleiche Preiswürdigkeit, nämlich für den Besitz von 
4 2000 

2000 Eiern zu - { = 0,3 und für die ihm verblei- 

200 

200 

benden 200 Liter Wein zu yj: = 0,3. Nun ist offen- 

1 

bar dieser Besitzer befriedigt, denn wenn er auch nur noch 

4 Liter Wein gegen Eier ferner austauschen würde, so würde 

499 

200 

die Preiswürdigkeit seines Weinbesitzes auf — -pr = 0,3005 

1 
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sich erhöhen, die Preiswürdigkeit des Eierbesitzes aber auf 
4 2050 

— = 0,299 sinken, so dass er von dem preiswür- 
digeren Wein gegen minder preiswürdige Eier fortgegeben 
hätte. 

Aus dieser Darlegung folgt ohne Weiteres das wichtige 
Gesetz des Gleichgemachtes des Haushaltes, nach welchem ein 
Jeder seinen Güterbesitz in solcher Weise bilden muss , dass 
die Preiswürdigkeit aller verschiedenen, seinen Besitzstand zu- 
sammensetzenden Güter die gleiche ist. 

Nachdem nun der erste Besitzer des Weines bei dem 
Tausche das Gleichgewicht seines Besitzstandes erreicht hat, 
wird er zu weiterem Tausche nicht mehr schreiten wollen. 
Was hat nun durch diesen Tausch der andere Besitzer er- 
reicht, welcher ursprünglich 5000 Eier besass, jetzt aber 
3000 Eier und 200 Liter Wein hat? Die Preiswtirdigkeit der 

!_ 3000 
Eier ist für ihn = = 0,2 und die des Weines 

4 _?^ 

= t-t — = 0,3. Er muss wünschen, von dem minder preis- 

i u 

würdigen Besitze der Eier noch mehr gegen den preiswür- 
digeren Wein auszutauschen, wird dies aber nur erreichen 
können, wenn er sich entschliesst , mehr als 10 Eier gegen 
4 Liter Wein auszutauschen. Würde er \ 2 Eier gegen 1 Liter 
Wein hergeben, dann würde auch er das Gleichgewicht seines 
Besitzstandes erreichen können, nachdem er 2472 Eier gegen 
206 Liter Wein ausgetauscht hat, also noch 2528 Eier besitzt. 
Die Preiswürdigkeit seines Besitzstandes wäre dann 
1 2528 ,_?06 
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während der andere Besitzer die Preiswürdigkeit: 

i _ Un 194 

2 10000 200 

i_ _ = — J?ZL = 0,2528 

für seinen Besitzstand gewonnen hat. Bei dem Austausche 
von je 12 Eiern gegen 1 Liter Wein erreichen also beide 
Besitzer für die ihren Besitzstand bildenden Gütermengen 
eine gleiche Preiswürdigkeit. 

Diejenigen Preise, bei welchen jeder Besitzer nach Aus- 
führung des Tausches für die seinen Besitzstand bildenden 
Güter die gleiche Preiswürdigkeit erlaügt, nennt Walras die 
» Gleichgewichtspreise «. Ehe diese Gleichgewichtspreise er- 
reicht sind, wird keine Ruhe in dem Bestreben nach erneuten 
Tauschgeschäften auf einer oder der andern Seite eintreten; 
die Gleichgewichtspreise werden sich daher auf dem Markte 
bei freiem Wettbewerb mit Notwendigkeit ergeben müssen. 

Die Höhe der Gleichgewichtspreise wird in meinem be- 
reits erwähnten Buche »Mathematische Begründung der Volks- 
wirtschaftslehre« in den §§ 7, 11 und 26 mathematisch her- 
geleitet: 

Es ist keineswegs allgemein an der Annahme festzuhalten, 
dass beide Besitzer den Ntttzlichkeitsgrad der Güter in der 
gleichen Weise schätzen, wie dies in dem berechneten Bei- 
spiele der Einfachheit wegen angenommen wurde, sondern 
es gilt auch für die Herstellung des Gleichgewichts des Be- 
sitzstandes das Wort Friedrichs des Grossen, dass Jeder nach 
seiner eigenen Facon selig werden kann. 

Nach der mathematischen Theorie des Tausches, wegen 
deren Entwicklung auf die angegebene Quelle verwiesen 
werden muss, erhält man den Preis eines Gutes, wie er 
sich durch den freien Wettbewerb auf dem Markte heraus- 
bilden muss, wenn man den Nützlichkeitsgrad, den es bei 
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gleichmässiger Vertheilung auf alle an seinem Besitze Theil 
nehmenden Personen haben würde, durch die Preiswürdigkeit 
dividirt) zu welcher diese Personen durchschnittlich ihre Er- 
werbungen machen können. 

Die Untersuchung soll nach dieser Feststellung noch auf 
ein weiteres Beispiel ausgedehnt werden, bei welchem drei 
verschiedene Güter zwischen drei Personen zum Austausch 
gelangen. Neben den beiden Besitzern, von denen der eine 
über 400 Liter Wein, der andere über 5000 Eier verfügt, 
werde noch ein dritter angenommen, welcher 750 kg Brod 
besitzt, dessen Nützlichkeitsgrad bei einem Besitze von z Kilo- 
gramm = \\ — ytttttt sei. Nimmt man, wie früher, den Preis 

eines Eies als Einheit an, so erhält man nach dem angeführten 
Gesetze der Preisbildung den Preis eines Liters Wein zu 40 
und den eines kg Brod zu 3. 

Bei diesen Preisen erreichen alle drei Besitzer das Gleich- 
gewicht im Besitzstande. Der Besitzer E, welcher ursprüng- 
lich 5000 Eier hatte, wird dann nur 4 992 Stück behalten, 
also 3008 vertauschen, indem er für 1970 Preiseinheiten 497 
Liter Wein und für 1038 Preiseinheiten 346 kg Brod ein- 
tauscht und dadurch für alle drei Güter seines Besitzstandes 
die gleiche Preiswürdigkeit von 0,3013 erlangt. 

Unter die drei Besitzer vertheilen sich dabei nach Rech- 
nungen, deren Wiedergabe hier zu weit führen würde, die 
Güter wie folgt: 



Besitzer 


Eier 


Wein 


Brod 


E 


1992 


197 


346 


W 


1730 


146 


270 


B 


1278 


57 


134 
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Dabei erlangen die beiden letzten Besitzer für ihren Be- 
sitzstand eine Preiswürdigkeit von 0,3269 und bezw. 0,371$. 
Beiläufig mag darauf hingewiesen werden, dass der reichere 
Besitzer seine Erwerbungen zu geringerer Preiswürdigkeit 
machen muss als der ärmere, also für die Preiseinheit ge- 
ringeren Genuss als dieser erhält. 

Von hervorzuhebender Bedeutung ist der Umstand, dass 
keiner der Besitzer die zur Herstellung des Gleichgewichts seines 
Besitzstandes erforderlichen Tauschgeschäfte unmittelbar mit 
dem ursprünglichen Besitzer der von ihm zu erwerbenden Güter 
durchführen kann. Der Besitzer E, welcher 497 Liter Wein 
zu haben wünscht, wofür er 1 970 Eier fortzugeben hat, kann 
an den Besitzer W nur 1730 Eier absetzen und dafür nur 
173 Liter Wein erhalten, er kann also seinen vollen Bedarf 
an Wein von dem Weinbesitzer nicht erlangen, weil dieser 
nicht genug Eier gebrauchen kann. An Brod wünscht E 
346 kg gegen 1038 Eier einzutauschen, wogegen der Besitzer 
des Brodes B 1.278 Eier gegen 426 kg Brod zu haben wünscht. 
Um das Gleichgewicht seines Besitzstandes zu erreichen, müsste 
sich der Besitzer E entschliessen , dem Besitzer B die von 
diesem gewünschten 1278 Eier gegen 426 kg Brod zu geben, 
also 80 kg Brod über seinen Bedarf hinaus zu nehmen. Nun 
kann der Besitzer E dem Besitzer W zunächst die von diesem 
gewünschten 1730 Eier gegen 173 Liter Wein geben und zur 
Vervollständigung seines Weinbedarfs von noch 24 Litern dem 
Besitzer W die auf Lager genommenen 80 kg Brod liefern. 
Nachdem in solcher Weise Alle ihren Bedarf an Eiern er- 
reicht haben, braucht der Besitzer des Brodes nur noch 1 90 kg 
Brod an den Weinbesitzer gegen 57 Liter Wein auszutauschen, 
damit überall unter Einhaltung der Gleichgewichtspreise das 
Gleichgewicht des Besitzstandes erlangt ist. Zur Erreichung 
dieses Zustandes mussten also 80 kg Brod von dem ursprüng- 
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liehen Besitzer zunächst an E und von diesem wieder an W 
ausgetauscht werden. 

Das gleiche Ergebniss würde sich in anderer Weise haben 
erreichen lassen, wenn der Besitzer W den Tausch damit 
begonnen hätte, an den Besitzer E die von diesem gewünsch- 
ten 4 97 Liter Wein gegen .4 970 Eier zu geben, also 240 Eier 
über seinen Bedarf hinaus auf Lager genommen und später 
dagegen von B 80 kg Brod eingetauscht hätte, oder auch, 
indem der Besitzer B die Tauschgeschäfte damit eröffnete, 
dem Weinbesitzer W die von diesem gewünschten 270 kg 
Brod gegen 81 Liter Wein zu geben, und die über seinen 
Bedarf hinaus genommenen 24 Liter Wein darauf an den Be- 
sitzer E gegen 240 Eier fortgäbe. 

In allen Fallen muss also irgend eines der zum Austausch 
gelangenden Güter über den eigenen Bedarf hinaus in Zahlung 
genommen und wiederholt zum Tausch gebracht werden, und 
zwar muss dies in dem vorliegenden Falle entweder mit 80 kg 
Brod oder mit 240 Eiern oder mit 24 Litern Wein, also stets 
mit einer Gütermenge im Preise von 240 Einheiten geschehen. 

Es begreift sich ohne Weiteres, dass mit der Anzahl der 
Personen und der verschiedenen Güter, welche in* den Tausch 
eintreten, die Zahl solcher Tauschgeschäfte wachsen muss, 
welche nicht zur Deckung des unmittelbaren Bedarfs, sondern 
zur Gewinnung der Möglichkeit für andere Tauschgeschäfte 
unternommen werden müssen. Das Gut, welches bei solchen 
Tauschen nicht für den eigenen Bedarf erworben, sondern 
auf Lager genommen wird, in der Absicht, gegen andere ge- 
wünschte Güter wieder ausgetauscht zu werden, bildet das 
Tauschmittel. 

Dasjenige Gut, welches die Rolle des Tauschmittels er- 
hält, muss sich offenbar vor allen anderen Gütern für diesen 
Zweck besonders gut eignen. Es muss für die Besitzänderung 
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bequem, also nach Raum- und Gewichtsgrösse möglichst werth- 
voll, dauerhaft, leicht und beliebig theilbar, im Preise also 
in seiner Gesammtmenge geringen Aenderungen unterworfen 
sein und von Jedermann möglichst zu gleichem Werthe ge- 
schätzt werden. Bekannt ist es, wie bei wirthschaftlich ge- 
ring entwickelten Völkern mannigfach verschiedene Güter, 
das Vieh, bestimmte Fruchtarten, Pelze, Elfenbein, Muscheln 
u. s. w., als Tauschmittel dienten, aber nach den angeführten 
Anforderungen auch erklärlich, dass schon früh die Edel- 
metalle, Gold oder Silber, die allgemeinste Verwendung als 
Tauschmittel fanden. 

Man sagt gewöhnlich, das Tauschmittel bilde den Werth- 
maassstab für alle anderen Güter. Das ist aber unrichtig, denn 
der Werthmaassstab bleibt stets die Arbeit, welche man zur 
Erwerbung einer neuen Einheit eines Gutes für angemessen 
erachtet, also der Nützlichkeitsgrad desselben. Das Tausch- 
mittel bildet nicht den Werthmaassstab für die Güter, son- 
dern lief ert die Preiseinheit für dieselben. Nach dem, auf 
Grund der Werthschätzung und der vorhandenen Menge der 
Güter, einschliesslich des als Tauschmittel dienenden .Gutes, be- 
stimmten Nützlichkeitsgrade ergiebt sich das Preisverhältniss 
der Güter, wonach der absolute Preis der Güter feststeht, sobald 
man den Preis irgend eines Gutes als Einheit annimmt. 

Das Tauschmittel wird eine um so weniger veränderliche 
Preiseinheit abgeben, je weniger veränderlich sein Nützlich- 
keitsgrad ist, also je gleichbleibender seine Gesammtmenge und 
seine Werthschätzung ist. Die Werthschätzung des Tausch- 
mittels darf nicht dem Wettbewerbe anderer Güter ausgesetzt 
sein ; es darf nicht in seiner Verwendbarkeit Einschränkungen 
ausgesetzt sein, wie einst das Kupfer durch die Ausbildung 
der Eisengewinnung, der Flachs durch die Einführung der 
Baumwolle, der Indigo durch die Entdeckung der Theerfarben 

Launhardt, Das Wesen des Geldes. 2 
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u. s. w. Auch in Beziehung auf Unveränderlichkeit der Menge 
und der Werthschätzung erfüllen die Edelmetalle die an ein 
zweckmässiges Tauschmittel zu stellenden Anforderungen in 
befriedigendem Maasse. 

Wäre der Nützlichkeitsgrad eines Kilogramms Silber, in 
Arbeitstagen ausgedrückt, wenn x Kilogramm auf jeden Kopf 
an Silber vorhanden sind, = 4 80 — 9#, also für x = 2 
Kilogramm = 4 62, so würde durch eine Verdoppelung der 
Silbermenge der Nützlichkeitsgrad erst auf 144 und bei einer 
Verzehnfachung erst auf 90 sinken. Diese schätzungsweise 
gegriffenen Zahlen, deren Richtigkeit man immerhin bezwei- 
feln mag, zeigen jedenfalls, wie grundirrig die tveit verbreitete 
Meinung ist, dass die Preise sich in gleichem Verhältnisse wie 
die Menge des Tauschmittels erhöhen müssen. Beiden schätzungs- 
weise angenommenen Zahlenwerthen würde der Einheitspreis 
des Tauschmittels erst auf die Hälfte sinken und damit der 
Preis aller Güter auf das Doppelte sich erhöhen, wenn die 
Menge des Tauschmittels sich um das \\ -fache steigerte. 

§5. 

Das Geld. 

Die Begriffe » Tauschmittel '« und »Geld« hält man fast 
allgemein für gleichbedeutend, was als eine der Quellen der 
so verbreiteten irrthümlichen Auffassung der Bedeutung des 
Geldes erscheint. Zwischen »Tauschmittel« und »Geld« be- 
steht in der That ein sehr wesentlich in Betracht kommen- 
der Unterschied. 

Das Tauschmittel behält alle Eigenschaften der Waare; 
es kann je nach Bedarf jeder Zeit als Waare oder als Tausch- 
urittel verwendet werden. Das Vieh, welches zu Tausch- 
geschäften bereit gehalten wurde, konnte mittlerweile gemolken, 
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geschoren, zum Ziehen verwendet oder auch verzehrt werden ; 
von dem Kakao, der Hirse u. s. w., welche als Tauschmittel 
dienten, wurde nach Bedarf gegessen. Bei der Preisbildung 
des Tauschmittels, welche von dem durchschnittlich auf jeden 
Kopf entfallenden Vorrathe abhängig ist, kommt also die Ge- 
sammtmenge desselben in Betracht. 

Mit der Verwendung der Edelmetalle oder selbst des 
Kupfers als Tauschmittel änderte sich diese Sachlage aber 
bald, seit man für den Zweck des Tausches die Metalle in 
Ringe goss, und in noch entschiedenerem Maasse, als man es 
in Münzen ausprägte. Die Münzen wurden der Verwendung 
als Waare entzogen, für welche nur der nicht gemünzte Rest 
des Metallvorraths übrig blieb. Es trat eine Trennung des 
Gesammtvorraths des Metalls in Waare und Tauschmittel ein 
und dadurch wurde das Tauschmittel zu Geld. 

Das zu Geld ausgeprägte Metall -bot durch den Präge- 
stempel eine Gewähr für ein bestimmtes Gewicht und für 
einen bestimmten Feingehalt, war also, weil die Prüfung des 
Gewichts und Feingehalts in Wegfall kam, weit bequemer im 
wirthschaftlichen Verkehr als das ungemünzte Metall und 
musste deshalb auch etwas höher als dieses geschätzt werden. 
Da aber die Prägekosten im Vergleich zum Werthe des Edel- 
metalls sehr geringfügig sind, so musste die höhere Wert- 
schätzung des gemünzten Metalls zu gesteigerter Ausprägung 
und Vermehrung des Geldes führen. Dies fand aber seine 
Begrenzung, da mit der Verminderung des zur Verwendung 
als Waare verbleibenden Restes des Metalls der Waarenpreis 
desselben sich erhöben und daher bald den erhöhten Preis 
des gemünzten Metalls erreichen musste, so dass eine weitere 
Prägung sich nicht mehr als lohnend erwies. 

Zur Erläuterung möge eine Beispielsrechnung dienen, für 
welche die Zahlen schätzungsweise gegriffen w 7 erden. Wurde 

2* 
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der Ntitzlichkeitsgrad eines Gramm Gold bei einem Besitze 
von x Grammen in Arbeitstagen zu 0,9 — , also bei 

einer durchschnittlich auf jeden Besitzer von Gold entfallen- 
den Menge von 300 g zu 0,9 — Iaättä == °> 8 ? geschätzt, so 

ergab sich, wenn der Preis eines Gramm Gold als Einheit 
für alle Preise eingeführt war, die Preiswürdigkeit, zu wel- 
cher die Besitzer von Gold durchschnittlich ihren Besitzstand 
erwerben konnten, zu 0,87, da auf diese Weise der Preis, 
welcher ja aus der Division des Nützlichkeitsgrades durch die 
durchschnittliche Preiswürdigkeit entsteht, gleich 4 wird. Die 
Preiswürdigkeit ist ja ein Zifferwerth, der sich nach der ge- 
wählten Einheit, richtet. 

Wurde nun das geprägte Gold aus den angeführten Grün- 
den etwas höher und zwar zu 1,02 geschätzt, so musste die 
Waarenmenge des Goldes sich bis auf 426 g für den Kopf 

09-J^- 

„ ^ * ™ • *. T1 u 40000 

vermindern, da dann der Waarenpreis die Höhe ^= 

= 1,02 erlangt hat. Von der gesammten Goldmenge wurden 
also 300 — 126 = 4 74 g, durchschnittlich auf jeden Kopf 
der Gold besitzenden Bevölkerung in Geld ausgeprägt. 

Nachdem nun geschildert ist, in welcher Weise die Ge- 
sammtmenge des Goldes sich in Geld und Waare scheidet, 
wobei der für beide gleiche Preis im Vergleich zu dem frühe- 
ren Zustande eine kleine Erhöhung erfahren hat, bleibt zu 
untersuchen, was bei später eintretender Veränderung der 
Gesammtmenge des Goldes vor sich geht. 

Wird die durch Verschleiss und Verluste entstehende 
Verminderung der in Waarenform verbliebenen Goldmenge 
durch Neugewinnung von Gold nicht gedeckt oder vermindert 
sich die auf den Kopf der Bevölkerung entfallende Menge des 
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Waarengoldes durch eine Vermehrung der am Besitze der 
Goldwaare Theil nehmenden Bevölkerung, so muss derWaaren- 
preis des Goldes sich erhöhen. Dies muss sofort Veran- 
lassung werden, Goldmünzen einzuschmelzen, um sie für den 
höher gewordenen Waarenpreis des Goldes zu verkaufen, bis 
auf solche Weise die Menge des Waarengoldes bis auf das 
frühere Maass erhöht und dadurch der frühere Preis des 
Waarengoldes wieder hergestellt ist. Man könnte nun meinen, 
die gestörte Gleichheit zwischen dem Preise des Goldes als 
Geld und Waare würde auch dadurch wieder hergestellt wer- 
den können, dass das Geld den erhöhten Preis des Waaren- 
goldes erlange. Eine solche Wertherhöhung des Geldes würde 
aber den entschiedensten Widerstand bei Allen finden, welche 
Güter gegen Geld zu verkaufen haben, während der ange- 
gebene Weg zur Wiederherstellung des gestörten Gleich- 
gewichtes, die Einschmelzung der Goldmünzen, nicht allein 
ohne jede Hinderung, sondern auch mit Vortheil sich durch- 
führen lässt und daher als der leichter zum Ziele führende 
Weg gewählt werden wird, wie durch die Erfahrung ja zwei- 
fellos bestätigt wird. Der Erfolg ist also, dass die auf den 
Kopf entfallende Menge des Waarengoldes wieder das frühere 
Maass erreicht, dass der Preis des Geldes und des Waaren- 
goldes wieder der gleiche und frühere wird, dass aber die 
Menge des Goldgeldes eine Verminderung erfährt. 

Uebersteigt nun umgekehrt die Menge des neu gewon- 
nenen Goldes den Verschleiss und Verlust des Goldes in sol- 
chem Maasse, dass die auf den Kopf entfallende Menge des 
Waarengoldes sich erhöht, so muss der Waarenpreis des Gol- 
des sinken. Es wird nun vorteilhaft, das billigere Waaren- 
gold in Goldmünzen auszuprägen und es wird dies in solchem 
Maasse geschehen, bis dadurch die Menge des Waarengoldes 
sich so verringert hat, dass es wieder auf den alten Preis 
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gleich der Höhe des Geldpreises gestiegen ist. Auch in die- 
sem Falle wird die gestörte Gleichheit des Geld- und Waren- 
preises des Goldes nicht in der Weise eintreten, dass der 
Preis des Goldgeldes auf den erniedrigten Preis der Gold- 
waare sinkt, weil dies den Widersland aller in Besitz von 
Geld Befindlichen finden würde, während die Ausprägung von 
Goldmünzen mit Gewinn verbunden ist, ohne irgend Jemand 
zu schaden. Bei freier offener Währung muss die Ausprä- 
gung von Geld ja bekanntlich auf Wunsch jedes Einzelnen 
bewirkt werden, aber auch bei geschlossener Wahrung, bei 
welcher die Regierung sich das Recht der Prägung auf eigene 
Rechnung vorbehalten hat, wird sie in dem vorliegenden Falle 
den mit der Prägung neuer Münzen verbundenen Vortheil 
sich nicht leicht entgehen lassen. Der Ausnahmefall, in wel- 
chem die Regierung Veranlassung haben kann, die Ausprä- 
gung von Geld bei einem Sinken des Waarenpreises des 
Währungsmetalles zu unterlassen oder zu verbieten, soll spä- 
ter erörtert werden. 

Bei der in Betrachtung gezogenen Vermehrung des Gol- 
des wird also die auf den Kopf kommende Menge des Waaren-^ 
goldes unverändert bleiben, auch der Preis des Goldgeldes 
und des Waarengoides wird übereinstimmend und unver- 
ändert sich erhalten , aber die Menge des Goldgeldes wird 
sich vermehren. Also bei jeder Veränderung der Gesammt- 
menge des Goldes bleibt der Preis des Geldes unverändert, 
aber die Menge des Geldes ändert sich. Wer aus dem Um- 
stände, dass die Gütermenge, welche mit einem Gramm Gold 
gekauft werden kann, im Laufe der Zeit geringer geworden 
ist, wofür die Erklärung später gegeben werden wird, schliessen 
wollte, dass der Preis oder der Werth des Goldes sich verringert 
habe, wäre dem Manne zu vergleichen, der glaubte, sein Leib- 
gurt sei eingeschrumpft, als er einen Bauch bekommen hatte. 
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Die Vorgänge, nach welchen die Scheidung des Goldes 
in Geld und Waare sich regelt, wie sie aber auch bei jedem 
anderen Währungsmetalle eintreten würden, lassen sich an 
einem Gleichniss anschaulich darstellen. Am Grunde eines 
aus einer gesättigten Salzlösung gebildeten Sees habe sich 
das überschüssige Salz, welches das Wasser nicht mehr auf- 
zunehmen vermag, als ein Steinsalzlager niedergeschlagen, 
wobei man das im Wasser gelöste Salz als das in Waare n- 
form gebliebene Gold und das Steinsalz als das in Geld aus- 
geprägte Gold ansehen kann, während die Menge des Wassers 
die Zahl der Personen darstellt, welche entsprechend ihrem 
Reichthum an dem Besitz des Waarengoldes Theil nehmen 
können. Wird dem See nua. reines Wasser und zugleich 
neues Salz zugeführt, so wird, falls das hinzukommende Salz 
an Menge die Lösungsfähigkeit des hinzugekommenen Wassers 
übersteigt, sich neues Salz zu dem Steinsalzlager nieder- 
schlagen, im umgekehrten Falle aber wird ein Theil des Stein- 
salzlagers aufgelöst w r erden, so dass der Sättigungsgrad des 
Salzsees bei den wechselnden Verhältnissen der neu zuge- 
führten Wasser- und Salzmengen durch das Schwinden oder 
Anwachsen des Steinsalzlagers unverändert erhalten wird, 
ganz in ähnlicher Weise wie die auf den Kopf entfallende 
Menge an Waarengold und dementsprechend der Preis des 
Goldes in unveränderter Höhe dadurch erhalten wird, dass 
die Menge des Goldgeldes sich verringert oder vermehrt. 

Zu erschöpfender Darstellung des Sachverhaltes darf aber 
nicht unbeachtet bleiben, dass die Schätzung des Werthes des 
Goldes als Waare nicht für alle Zeiten die gleiche bleiben 
wird; es kann z. B. die Werthschätzung abnehmen in Folge 
der vervollkommneten Herstellung täuschender Nachahmungen 
oder durch Verwendung eines anderen Metalls, etwa des Alu- 
miniums, zu Schmuckgegenständen oder die Werthschätzung 
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kann zunehmen durch Verbesserungen in der technischen 
Verwendung des Goldes, etwa durch Erleichterung des Ver- 
goldungsverfahrens, oder auch durch neue Anwendungen, wie 
z. B. in der Photographie. Es ändert sich durch Veränderung 
der Werthschätzung die bei gegebenem Preise in Verwendung 
genommene Menge. Wäre z. B. die Werthschätzung von dem 

x 
früher angenommenen Maasse 0,9 — , wobei 426 Gramm 

durchschnittlich in Besitz genommen und ein Nütziichkeitsgrad 

4 26 x 

°> 9 — Tääää = °, 8874 erreicht wurde, auf 0,89 — 



40000 ' ' ' 45000 

gesunken, so würden durchschnittlich nur 39 Gramm in Be- 
sitz genommen werden und dadurch der frühere Nützlich- 

39 
keitsgrad zu 0,89 — = 0,8874 erlangt werden; es wür- 

den also 426 — 39 = 87 Gramm in Geld ausgeprägt werden. 

Eine einschneidende Veränderung bewirkt noch die Ab- 
nahme oder die Zunahme des Reichthums der Bevölkerung. 
Wächst, wie dies, wenn auch unter Schwankungen, allmäh- 
lich stetig vor sich geht, der Reichthum, also das Einkommen 
der gesammten Bevölkerung, so wird von allen Gütern mehr 
eingekauft werden und der Besitzstand bis auf einen gerin- 
geren Grad der Preiswürdigkeit erweitert werden ; es wurde 
ja schon Seite 45 nachgewiesen, dass der Reiche seinen Be- 
sitzstand zu einem geringeren Grade von Preiswürdigkeit er- 
werben muss als der Aermere. 

Ist beispielsweise die Preiswürdigkeit, zu welcher das 
Waarengold durchschnittlich erworben wird, von 0,87, wobei 
426 Gramm in Besitz gezogen wurden, auf 0,86 in Folge zu- 
nehmenden Reichthums zurückgegangen, so werden 228 Gramm 

228 
0,9 

erworben werden, weil — - r = 0,86 ist. Dieser Mehr- 

4,02 
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bedarf an Waarengold 228 — 126 = 402 Gramm auf jeden 
Kopf der am Besitz von Goldwaare betheiligten Personen wird 
dem Goldgelde durch Einschmelzung entzogen werden, wenn 
derselbe nicht durch eine gesteigerte Goldgewinnung gedeckt 
werden sollte. 

Das Gleichniss des Salzsees bleibt auch für die zuletzt 
erörterten Vorgänge noch zutreffend, indem die Veränderungen 
in der Werthschätzung des Goldes oder im Reichthum der 
Bevölkerung mit Veränderungen in der Lösungsfähigkeit des 
Wassers, wie solche etwa durch Temperaturänderungen ein- 
treten, verglichen werden können, wodurch dann entweder 
neue Salzmengen niedergeschlagen oder Theile des Steinsalz- 
lagers aufgelöst werden. (Wer an dem Umstände, dass die 
Löslichkeit des Kochsalzes nur in geringem Grade mit wech- 
selnder Temperatur sich ändert, Anstoss nehmen sollte, nehme 
eine andere Art von Salz an.) 

Die Thatsache, dass bei zunehmendem Reichthum der 
Verbrauch des Goldes als Waare zunimmt und dieser Mehr- 
bedarf dem Gelde entzogen wird, widerspricht schnurstracks 
der alten Anschauung des Merkantilsystems, nach welchem 
man ein Anwachsen des Reichthums und die Zunahme des 
Geldes als gleichbedeutend annahm. 

Die Auseinandersetzung hat gezeigt, dass, wie alle Vor- 
gänge im Salzsee , die Veränderungen in der Lösungsfähigkeit 
des Wassers, in der Wassermenge und in der Menge des zu- 
geführten Salzes sich durch eine Zunahme oder Abnahme des 
Steinsalzlagers regeln, so auch alle Veränderungen in der 
Menge des neu gewonnenen Goldes, in der Werthschätzung 
des Goldes und im Reichthum der Bevölkerung ihren Ab- 
schluss in einer Veränderung der Menge des Goldgeldes finden. 
Bei allen diesen Aenderungen bleibt, so lange die Währung 
7iicht geändert wird, der Preis des Goldes stets unverändert, 
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da er stets dem Waarenpreise des Währungsmetalls gleich 
bleiben muss und da dieser nicht sinken kann, ohne sofort 
durch Neuausprägungen wieder auf den alten Stand gebracht 
zu werden, und sich nicht erhöhen kann, ohne sogleich durch 
Einschmeizungen von Gold wieder auf den alten Stand zurück- 
geführt zu werden. 

Die auf der stetigen Ausgleichung der in Geld und in 
Waarenform vorhandenen Mengen des Währungsmetalls be- 
ruhende Unveränderlichkeit des Goldpreises, wodurch das 
Gramm Gold zu einem ebenso unveränderlichen Maassstabe 
für die Güterpreise wie das Meter für Raummaasse und Ge- 
wichte geworden ist, lässt sich mit dem Stande der Flüssig- 
keit in den beiden Schenkeln einer kommunizirenden , das 
heisst einer hufeisenförmig gebogenen, mit den Schenkeln 
nach oben gerichteten Röhre vergleichen, durch welche in 
jeder Lage unverändert der Horizont angegeben wird. 

Es bleibt nun zu untersuchen, wie sich unter dem Ein- 
flüsse der Veränderungen der Menge des Geldes, oder ge- 
nauer des Währungsgeldes, die gesammten wirthschaftlichen 
Verhältnisse gestalten, zu welchem Zwecke zunächst Erörte- 
rungen über Kapital und Zinsfuss und über die Gesetze der 
Preisbildung vorzunehmen sind. 

§6. 

Das Kapital. 

Die wirthschaftlichen Güter sind entweder Verbrauchs- 
guter, welche nur einen einzigen Nutzungsfall zulassen und 
durch diesen zerstört oder doch für eine weitere Benutzung 
gleicher Art unbrauchbar werden, oder sie sind Nutzungs- 
güter, welche eine wiederholte Benutzung gestatten und da- 
durch gar nicht oder erst nach mehr oder minder oft wieder- 
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holter Benutzung an Brauchbarkeit für den gleichen Zweck 
verlieren. 

Das kennzeichnende Merkmal der Nutzungsgüter, welche 
im allgemeinen Sinne des Wortes auch Kapitalien genannt 
werden, beruht in der Thatsache, dass die Summe des Ge- 
nusses, welche sie zu gewähren vermögen, unter keinen Um- 
ständen auf ein Mal, sondern erst nach und nach im Laufe 
der Zeit gewonnen werden kann. Ein Weinberg ist also ein 
Nutzungsgut oder Kapital, ein Weinlager dagegen ein Ver- 
brauchsgut und kein Kapital, wenn es auch gleichwerthig 
einem Kapitale geschätzt werden kann. 

Bei der Werthschätzung der Kapitalien kommt ausser dem 
Werthe des einzelnen Nutzungsfalles, oder beziehungsweise 
des in der Zeiteinheit zu gewinnenden Nutzens, die Anzahl 
der möglichen Nutzungsfälle, oder beziehungsweise die Zeit- 
dauer der Nutzung , in Betracht. Bei der Werthschätzung ist 
aber keineswegs der Werth der auf einander folgenden 
Nutzungsfälle einfach zu summiren, wobei sich ja der Werth 
eines Nutzungsgutes von nach menschlichen Begriffen ewiger 
Dauer, etwa eines Grundstücks, eines Wassergefälles u. s. w., 
unendlich gross ergeben müsste, sondern es ist die That- 
sache in Rücksicht zu ziehen, dass ein erst in der Zukunft 
zu habender Genuss nach Verkältniss der Zeit, welche bis 
dahin verßiessen muss> geringer geschätzt wird als ein gleicher 
in der Gegenwart fälliger Genuss. 

Ein Genuss, welcher zu dem Werthe g geschätzt wird, 
hat, wenn er erst in einem Jahre erhalten werden kann, für 

die Gegenwart nur den Werth ** . , und wenn er erst in 

1 -f- % 

zwei Jahren fällig wird, den Werth J_ ., 2 u. s. f., wobei i 

eine Verhältnisszahl ist, welche man bekanntlich als Zinsfuss 
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bezeichnet. Für ein Nutzungsgut, welches alljährlich für die 
Dauer von n Jahren den Genuss g bietet, erhält man durch 
Summirung der Werthschätzungen der auf einander folgenden 
Genüsse den Werth: 



w= 9 -U K —\ 



woraus, falls das Gut ewige Dauer hat, also n unendlich gross 
wird, entsteht: 

Der jährliche Ertrag des Nutzungsgutes g heisst die Rente; 
es wird also der Kapitalwerth mies Nutzungsgutes erhalten, 
wenn man die Rente desselben durch den Zinsfuss theilt. 

Der Zins bildet die Entschädigung für das Warten auf 
einen Genuss. Diese Entschädigung für Genussverzögerung 
wird je nach persönlichem Ermessen mehr odef minder hoch 
geschätzt, von dem Sorgsamen, der bei seinen EntSchliessungen 
die Zukunft stark in Rechnung zieht, geringer als von dem 
Leichtlebigen, der sich ganz dem Genüsse der Gegenwart 
hingiebt und dem das, was man ihm erst für die Zukunft 
verspricht, von geringer Bedeutung erscheint. 

Jemand, welcher einen Theil seines Jahreseinkommens 
zur Erwerbung von Nutzungsgütern verwendet, schränkt um 
den Kaufpreis dieser Nutzungsgüter die Mittel zum Genüsse 
in der Gegenwart ein; er macht eine Ersparung, um sich 
dadurch einen um den Ertrag des Nutzungsgutes gesteigerten 
Genuss in der Zukunft zu verschaffen. Der Sparende be- 
absichtigt aber nicht immer, sich durch die Ersparung die 
Nutzung eines bestimmten Nutzungsgutes zu verschaffen, son- 
dern in vielen Fällen will er nur durch Einschränkung des 
Genusses der Gegenwart sich einen erhöhten Genuss für die 
Zukunft sichern, ohne sich dabei in Bezug auf die Wahl des 
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zukünftigen Genusses zu binden. Die Nutzungsgüter bedürfen, 
falls sie zur Gütererzeugung dienen, wie Grundstücke, Ma- 
schinen, Werkzeuge u. s. w., der Bewirthschaftung oder, falls 
sie für eine unmittelbare Nutzniessung bestimmt sind, wie 
Wohngebäude, Hausgeräth, Kleidungsstücke u. s. w. , doch 
der Verwaltung, welche sich auf ihre Instandhaltung, auf Er- 
gänzung der entstehenden Abnutzung und Sicherung gegen 
Unfälle erstreckt. Die Bewirthschaftung und in einigen Fällen 
schon die Verwaltung der Nutzungsgüter bildet die Thätigkeit 
der Unternehmer. Derjenige, welcher eine Ersparung macht, 
kann und will aber nicht immer die Aufgabe des Unter- 
nehmers durchführen. Dies liess sich bei der Naturalwirt- 
schaft nur schwierig vermeiden; etwa durch Erwerbung von 
Grundstücken, welche gegen Zehntgefälle an Unternehmer zur 
Bewirthschaftung überlassen wurden. 

Das Geld hat in dieser Beziehung zu einer vollständigen 
Umgestaltung der wirthschaftlichen Verhältnisse geführt. An 
sich weder Verbratichs- noch Nutzungsgut , bildet das Geld 
die Anweisung auf einen Genuss, das greifbare Zeichen der 
Berechtigung zu einem Genüsse, welcher sofort fällig ist. 
Wer durch Fortgeben des Geldes auf die sofortige Einlösung 
dieses Genusses verzichtet und dieselbe einem Anderen über- 
lässt, wird nicht nur die spätere Erstattung des Geldes, son- 
dern auch eine Entschädigung für Genuss Verzögerung, also 
Zinsen verlangen. Dadurch gewinnt der äusseren Erschei- 
nung nach das Geld eine schöpferische Kraft; das starre Stück 
Geld liefert dauernde Erträge wie der Acker seine Ernten \ 
es wird ein Kapital. Es knüpfen sich an diese Erscheinung 
alle die zum Theil verworrenen Vorstellungen über die dämo- 
nische Macht des Geldes und eine grosse Menge solcher 
socialen und wirthschaftlichen Erörterungen, in welchen das 
»Kapital« als Schlagwort oder Schlachtruf gebraucht wird. 



Digiti 



zedby G00gk 



30 



Das Geld gewinnt seine schöpferische Kraft dadurch , 
dass die in ihm enthaltene Anweisung auf Gentcss nicht in 
Form eines Verbrauchsgutes , sondern in Form eines Nutzungs- 
gutes eingelöst wird. Dadurch dass der Besitzer von Geld 
mit diesen nicht ein bestimmtes Nutzungsgut kauft, sondern 
es einem Anderen zur Erwerbung und Bewirthschaftung eines 
Nutzungsgutes überlässt und von diesem dafür auch nicht den 
Ertrag irgend eines Nutzungsgutes, sondern eine vereinbarte 
Entschädigung durch Zinsen verlangt, wird er zum Kapita- 
listen. Durch die Thatsache, dass unter Umständen der Besitzer 
von Geld auch unmittelbar ein Nutzungsgut zur eigenen Be- 
wirthschaftung kauft oder einen Antheil an dem Ertrage eines 
bestimmten Nutzungsgutes durch Aktien sich sichert, wird an 
der Sache nichts geändert; er ist dann Kapitalist und Unter- 
nehmer in einer Person; er kauft als Unternehmer von sich 
selbst das Kapital wie der Landwirth den Theil seiner Ernte, 
welcher im eigenen Haushalte verzehrt wird, bei sich selbst 
einkauft. 

Erhält der Kapitalist für sein Geld einen Zinsfuss, weicher 
genau der Entschädigung entspricht, welche er als angemessen 
in Rücksicht auf die Genussverzögerung, welche er erleidet, 
erachtet, so gewinnt er an Gesammtlebensgenuss nichts; es 
liegt für ihn kein Anreiz vor, das Geld nicht zum sofortigen 
Genüsse zu verwenden. Erst wenn ihm ein Zinsfuss geboten 
toirdj welcher den von ihm für angemessen gehaltenen übertrifft^ 
kann er nach seiner Auffassung durch Einschränkung seines 
Genusses der Gegenwart und Verwendung eines Theils seines 
Einkommens zur Kapitalanlage die Summe seines Lebensge- 
nusses steigern. 

Nach dem Grundgesetze der Werthschätzung wächst der 
Werth nicht in gleichem Maasse, sondern langsamer als die 
Menge eines Gutes, der Lebensgenuss also nicht in gleichem 
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Maasse, sondern langsamer als das Einkommen. Die ersten 
4 00 Mark des Jahreseinkommes, welche dem Verbrauche in 
der Gegenwart entzogen werden, schmälern den Genuss der 
Gegenwart in geringerem Maasse als die nächsten 4 00 Mark, 
welche der Ersparung hinzugefügt werden. Die Grösse der 
Ersparung, zu welcher sich Jemand durch den Ueberschuss 
des angebotenen über den von ihm beanspruchten Zinsfuss 
veranlasst findet, erreicht ihre Begrenzung durch die Werth- 
erhöhung, w T elche die Einheit des Einkommens durch die zu- 
nehmende Verringerung desselben erfährt. Die Ersparung 
muss hiernach, wie ich in meinem Buche: »Mathematische 
Begründung der Volkswirtschaftslehre« in den Paragraphen 
45 und 24 nachgewiesen habe, so gross bemessen werden, 
dass die Preiswürdigkeit, bis zu welcher nach Abzug der Er- 
sparung der Besitzstand in der Gegenwart gebracht werden 
kann, sich zu der Preiswürdigkeit, welche später in Folge der 
Vergrösserung des Einkommens durch die Zinsen der Erspa- 
rung für die Einkäufe erlangt werden kann, sich verhält wie 
der angebotene zu dem beanspruchten Zinsfusse. 

Die Richtigkeit dieses Satzes erleidet keinen Abbruch 
durch die Erwägung, dass der Entschluss zur Zurücklegung 
eines bestimmten Theils des Einkommens zur Kapitalbildung 
niemals auf eine nach diesem Grundsatze angestellte Rech- 
nung gestützt wird und auch nicht gestützt werden kann. 
Mit den menschlichen EntSchliessungen in wirthschaftlichen 
Angelegenheiten geht es wie mit anderen Willensäusserungen, 
welche wie das neugeborene Kind in ihrer Ausbildung bis 
dahin sich nicht beobachten Hessen, obwohl diese nach un- 
veränderlichen Naturgesetzen vor sich geht. 

Der Gesammtbetrag der neu gebildeten Kapitalien ist 
nach der entwickelten Gesetzmässigkeit nicht von der abso- 
luten Höhe des Zinsfusses, sondern von dem Ueberschusse des 
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angebotenen über den beanspruchten Zinsfuss abhangig. Wäh- 
rend der beanspruchte Zinsfuss nach dem persönlichen Er- 
messen geschätzt wird, muss von denjenigen, welche neue 
Kapitalien gebrauchen, sei es zur Herstellung neuer oder zur 
Instandhaltung und zur Sicherstellung bereits vorhandener 
Nutzungsgüter, mit dein angebotenen Zinsfusse so hoch ge- 
gangen werden, dass ihre Nachfrage gedeckt wird. Diese 
Nachfrage wird mit der Erhöhung des Zinsfusses mehr und 
mehr eingeschränkt werden, also sich dem steigenden An- 
gebot um so rascher nähern. Die Gesetzmässigkeit der aus der 
Erhöhung des Zinsfusses entstehenden Verminderung der 
Kapitalnachfrage ist in meinem mehrfach erwähnten Buche in 
§ 20 bei den Untersuchungen über vorbereitende und aus- 
führende Arbeit entwickelt worden, lässt sich aber ohne 
mathematische Begründung nicht in voller Schärfe darstellen. 
Der Ertrag oder die Nutzniessung der Nutzungsgüter hat, wie 
die Verbrauchsgüter, einen mit der Menge der Nutzungsgüter 
abnehmenden Werth; die Menge der neu herzustellenden 
Nutzungsgüter findet also ihre Begrenzung, sobald der von den- 
selben zu erwartende Ertrag oder Nutzen durch die Menge so 
weit gesunken ist, dass er dem Zinsenbetrage gleichkommt, 
welcher für das zur Herstellung des Nutzungsgutes erforder- 
liche Kapital zu zahlen ist. 

Die Steigerung des Zinsfusses über das von dem Besitzer 
für angemessen erachtele Maass braucht zur Hervorrufung 
eines genügenden Kapitalangebotes um so geringer zu sein, 
je grösser das Einkommen des Sparenden ist, da ja bei einem 
grossen Einkommen die Verminderung der für den Genuss 
der Gegenwart verfügbaren Mittel leichter ertragen wird als 
bei einem geringen Einkommen. 

Die Höhe des Zinsfusses und die Grösse der Kapitalbil- 
dung ist nach Allem von der Höhe des Jahreseinkommens 
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und von der Höhe der Güterpreise abhängig. Wenn nun die 
Höhe des Jahreseinkommens und der Güterpreise, wie nach- 
gewiesen werden wird, gar nicht oder doch nur in ganz un- 
wesentlichem Grade von der Menge des Geldes abhängig sind, 
so muss auch die Höhe des. Zinsfusses und die Grösse der 
Kapitalbildung gar nicht oder doch nur in ganz unwesentlichem 
Maasse von der Geldmenge beeinflusst werden. 

Die Kapitalbildung ist nichts anderes als ein Vertrag 
zwischen zwei Personen, von denen die eine der anderen 
eine Anweisung auf sofort einlösbare Genüsse — Geld — 
übergiebt und dafür von dieser eine Anweisung auf dauernd, 
in regelmässigen Zeitabschnitten wiederkehrende Genüsse — 
die Schuldverschreibung — erhält. Das Geld geht hierbei 
von einem Besitzer an den anderen über, aber die Grösse der 
Kapitalbildung ist von seiner Menge unabhängig, weil mit 
demselben Gelde der Vorgang beliebig oft wiederholt werden 
kann, ganz ebenso wie die Anzahl der Personen, welche von 
einem Flussufer zum anderen übergesetzt werden, von der 
Anzahl der Boote unabhängig ist, da diese die Fahrt beliebig 
oft wiederholen können. Allerdings ist eine gewisse Anzahl 
von Booten nöthig, um Stockungen im Verkehr zu vermeiden; 
ganz in derselben Weise würde auch ohne eine bestimmte 
Menge Geld der wirthschaftliche Verkehr ins Stocken gerathen. 
Wie gross diese Geldmenge sein muss, soll später untersucht 
werden. 

Die Schuldverschreibung, welche der Kapitalist erhält, 
bildet die äussere Darstellung des Kapitals, welches im 
Gegensatz zu den natürlichen Kapitalien, den Nutzungsgütern, 
als künstliches Kapital oder Geldkapital bezeichnet wird. 
Die Sicherheit für den Zinsenertrag des Geldkapitals stützt 
sich nur in Ausnahmefällen auf persönliches Vertrauen, son- 
dern in der Regel auf als Pfand eingesetzte Nutzungsgüter. 

Launhardt, Das Wesen des Geldes. 3 
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Die Summe der Geldkapitalien eines Volkes darf, mit Aus- 
nahme der ausländischen Werthpapiere, bei Berechnung des 
Reichthums eines Volkes nicht in Betracht gezogen werden, 
sondern der Ertrag der Nutzungsgüter, welche zur Deckung 
der Zinsen vorhanden sind. Der Werth der Nutzungsgüter 
wird auf Geldkapitalien zurückgeführt , indem man den Er- 
trag derselben durch den herrschenden Zinsfuss dividirt, was 
allerdings für manche Nutzungsgtiter, wie Strassen, Kanäle, 
Festungen, Eunstdenkmale u. s. w., deren Nutzen nicht in 
Geld ausgedrückt werden kann, gar nicht oder doch nur un- 
sicher durchzuführen ist. 

Während die künstlichen Kapitalien einzig und allein 
durch Ersparungen vom Einkommen entstehen können, werden 
die natürlichen Kapitalien nicht allein durch Verwendung der 
neu gebildeten künstlichen Kapitalien zur Herstellung von 
neuen Nutzungsgütern, sondern auch durch Aufschliessung 
von Naturschätzen, Verbesserung der Zugänglichkeit, Verdich- 
tung der Ansiedelungen, Vervollkommnung der Vorgänge der 
Gütererzeugung u. s. w. geschaffen. 

Besonders hervorzuheben sind noch die Verwendungen 
auf die eigene persönliche Ausbildung und die Erziehung der 
Kinder, welche als Ersparungen zu betrachten sind, die 
ihre Zinsen und Erstattung in dem Lohne für die dadurch 
geförderte Arbeitstüchtigkeit finden. 

Da nun solche auf die Ausbildung der persönlichen 
Arbeitsttichtigkeit verwendete Kapitalien sich in Zahlen nicht 
zutreffend feststellen lassen, da ferner auch der aus dem 
Ertrage oder Nutzen abzuleitende Kapitalwerth der Nutzungs- 
güter von dem wechselnden Zinsfusse abhängig ist, so lässt 
sich die Beurtheilung des Reichthums des Einzelnen wie auch 
eines ganzen Volkes sicherer als durch Abschätzung des Kapi- 
talvermögens durch eine Feststellung des Jahreseinkommens 
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erreichen. Nachdem nun für den Reichthum ein zuverlässiger 
Maassstab in dem Jahreseinkommen gefunden worden ist, kann 
an die Erörterung der Gesetze gegangen werden, nach welchen 
die Preise der wirtschaftlichen Güter sich in Abhängigkeit 
von dem Reichthum der Völker bilden. 

§*- 

Die Preisbildung. 

Nach den Anschauungen der Quantitätstheorie soll sich 
aus der Gegenüberstellung der Summe aller vorhandenen 
Anweisungen auf Genuss, also des Geldes einschliesslich der 
Wechsel und Wertpapiere aller Art, wie Hypotheken, Obli- 
gationen, Pfandbriefe, Aktien u. s. w., im Vergleich zu der 
Gesammtmenge aller vorhandenen Güter das Verhältniss, nach 
welchem die Anweisungen auf Genuss der Güter befriedigt 
werden können, und somit der Preis der Güter ergeben in 
gleicher Weise, wie bei einem Bankerott aus der Gegenüber- 
stellung des Vermögens und der Schulden der Prozentsatz 
ermittelt wird, nach welchem die Gläubiger befriedigt werden. 
Man muss bei diesem Ausgleich offenbar annehmen, dass das 
in stetigem Flusse befindliche wirthschaftliche Leben einen 
Augenblick still stehe. Nun wohl, in diesem Augenblicke be- 
sitze Jemand einen Fünfzigmarkschein, ein Anderer einen 
Anker Wein, ein Dritter einen fertigen Rock, ein Vierter einen 
Schrank u. s. w. ; der erste kauft mit dem Fünfzigmarkschein 
von dem Weinhändler den Anker Wein, dieser kauft nachher 
für dasselbe Geld vom Schneider den Rock, während dieser 
wieder dafür von dem Tischler den Schrank erwirbt. Mit 
dem im Augenblicke des Ausgleichs vorhandenen einen Fünfzig- 
markschein sind also von den in demselben Augenblicke vor- 
handenen Gütern drei im Gesammtpreise von \ 50 Mark gekauft. 

3* 
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Wer weiss, wie viel von den in dem angenommenen Zeit- 
punkte vorhandenen Gütern durch eines von den in demselben 
Zeitpunkte vorhandenen Geldstücken werden gekauft werden? 

Man hat bei der erwähnten Auffassung übersehen, dass 
die menschliche Wirthschaft sich nicht in einem einmaligen 
Ausgleiche vollzieht, sondern in einem dauernden Lebensvor- 
gange, bei welchem in stetigem Fortgange Genussgüter er- 
zeugt und in gleich ununterbrochener Folge Anweisungen auf 
Genussgüter erworben werden. Es muss aus diesem ewigen 
Spiel eine Zeit von bestimmter Dauer, wozu mit Rücksicht 
auf die Landwirthschaft und aus anderen nahe liegenden 
Gründen am besten die Dauer eines Jahres gewählt wird, in 
Betrachtung gezogen werden, wobei man erkennt, dass das 
gesammte Jahreserzeugniss an Verbrauchsgütern und die Jahres- 
nutzung aller Nutzungsgüter durch das gesammte Jahresein- 
kommen gekauft wird. Zu berücksichtigen ist dabei auch 
noch der Unterschied des aus dem Vorjahre übernommenen 
Vorraths an Verbrauchsgütern und des in das nächste Jahr 
übergehenden Restes, dessen Einfluss aber an Bedeutung ver- 
liert, wenn man nicht ein Jahr, sondern eine Reihe auf einander 
folgender Jahre in Rechnung zieht. 

Die Summe des Jahreseinkommens besteht aus den Zinsen 
aller Geldkapitalien (das umlaufende Geld kommt nicht in 
Betracht, weil es keine Zinsen trägt), aus allem Arbeitslohn 
und Unternehmer gewinn. 

Für die Verwendung des Jahreseinkommens eines jeden 
Einzelnen gilt der bereits entwickelte Satz vom Gleichge- 
wichte des Haushalts, nach welchem alle in Verbrauch ge- 
zogenen oder in Nutzung genommenen Güter gleiche Preis- 
würdigkeit haben müssen. Jeder wird dabei nach seinem 
eigenen Ermessen die Werthschätzung der Güter vornehmen, 
so dass, wenn die Preise vorläufig als gegeben betrachtet 
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werden, für ihn die Preiswürdigkeit der ersten Einheit sowie 
jeder hinzukommenden Einheit für alle Güter feststeht. 

Die Erwerbung muss sich zunächst auf das in seiner 
ersten Einheit preiswtirdigste unter allen Gütern erstrecken. 
Die Erwerbung dieses Gutes muss fortgesetzt und auf dieses 
eine Gut beschränkt bleiben, bis die mit zunehmender Menge 
geringer werdende Preiswürdigkeit desselben das Maass er- 
reicht, zu welchem die erste Einheit eines zweiten Gutes er- 
langt werden kann. Nun muss auch dieses zweite Gut in 
den Bereich der Erwerbung gezogen werden, indem von 
beiden Gütern stets bis zu einer solchen Menge gekauft wird, 
dass für beide die Preiswürdigkeit die gleiche, immer geringer 
werdende bleibt. Dabei sinkt die Preiswürdigkeit endlich 
bis auf ein Maass, zu welchem die erste Einheit eines dritten 
Gutes zu haben ist, auf welches nun die Erwerbung ausge- 
dehnt werden muss, und so fort, bis das Jahreseinkommen 
erschöpft ist. 

Von den drei bereits in § 4 zur Berechnung eines Bei- 
spiels atigenommenen Gütern, von welchen das eine bei 

/*• 
einem Preise 1 zu einem Nützlichkeitsgrade 4 — , das 

andere bei einem Preise 3 zu einem Nützlichkeitsgrade 

\\ — i nftft , und das dritte bei einem Preise 10 zu einem 

Nützlichkeitsgrade 4 — ^-z geschätzt wurde, wird die erste 

& 1 
Einheit von dem ersten Gute zu einer Preiswtirdigkeit J- = — , 

H 5 , 4 

von dem zweiten zu -^- = — und von dem letzten zu -77: 

o 1a 10 

= 0,4 erworben. Das erste Gut ist daher das billigste ; das 

nächstbilligste kann erst mit in den Bereich der Erwerbung 

gezogen werden, nachdem vom billigsten Gute 833 Einheiten 
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in Besitz genommen waren und dadurch dessen Preiswürdig- 

1 _ 833 
keit auf -. = -r^ gesunken war; also bei einem Ein- 

kommen, welches den Betrag 4 • 833 = 833 übersteigt. 

Bei einem Einkommen von 4000 müssen von dem ersten 
Gute 921 , von dem zweiten Gute 26£ Einheiten erworben 
werden, wodurch für beide Güter die Preiswürdigkeit 

t 10000 * 4000 A eAWA , . , ^ 
-. = 5 = 0,4079 erlangt wird. Erst 

1 o 

wenn das Einkommen 1450 übersteigt, wobei von dem ersten 
Gute 1000 und von dem zweiten Gute 50 Einheiten erworben 
werden und für den Besitz beider die Preiswürdigkeit 

1 _ 100 ° ii _ J™_ 

* 10000 * 4000 AI K * k* * u r 
_ —; o,4 besteht, kann auch auf 

das theurere dritte Gut, dessen erste Einheit zur Preisw T ürdig- 
keit 0,4 erlangt werden kann, der Ankauf ausgedehnt werden. 

In dieser Weise wird mit der Zunahme des Einkommens 
der Verbrauch auf minder preiswürdige Güter ausgedehnt 
werden, wobei dann oft die werthvolleren , aber im Ver- 
hältniss theureren Güter nicht neben, sondern an Stelle der 
geringwerthigeren aber preiswürdigeren Güter treten, wie 
näher in § 44 meiner »Mathemathischen Begründung der 
Volkswirtschaftslehre« auseinander gesetzt wird. 

Der Grundsatz vom Gleichgewichte des Haushalts gilt 
auch für die Erwerbung untheilbarer Güter. Es wird z. B. 
jeder Einzelne die verschiedenen vorhandenen Wohnungen je 
zu einem bestimmten Nutzungswerthe schätzen, wodurch sich 
nach Division mit dem zu zahlenden Miethpreise für jede 
Wohnung eine bestimmte Preis Würdigkeit ergiebt. Es muss 
dann Jeder eine Wohnung wählen, welche eine solche Preis- 
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Würdigkeit hat, bis zu welcher er nach der Grösse seines 
Einkommens bei seinen Erwerbungen hinabgehen kann. 

Die geschilderte Vertheilung des Einkommens auf die 
Erwerbung der verschiedenen Verbrauchsgüter und Nutzungen 
erfolgt aber erst nach Abzug der Steuern und nach Zurück- 
legung einer Ersparung, deren Höhe sich, wie bereits erörtert 
wurde, nach dem Unterschiede des beanspruchten und des 
angebotenen Zinsfusses richtet. Zu diesen Ersparungen sind 
auch die auf Erhaltung und weitere Ausbildung der eigenen 
Erwerbsfähigkeit und die für Erziehung der Kinder gemachten 
Ausgaben zu rechnen. 

Die Menge, welche der Einzelne von einem bestimmten 
Gute erwerben muss, hängt also von der IVerthschätzung der 
sämmtlichen für ihn in Betracht kommenden Güter, von der 
Schätzung des von ihm als angemessen erachteten Zinsfusses 
und von der Grösse seines Einkommens ab, was Alles als ge- 
geben betrachtet werden kann, sodann aber auch von den 
Preisen der Güter und von dem herrschenden Zinsfasse, deren 
Grössen nur vorläufig als feststehend angenommen werden 
sollen. Dass die Bildung des Gleichgewichts des Haushalts 
in Wirklichkeit nicht nach einer streng durchgeführten Rech- 
nung, sondern nach einem mehr oder minder klar begründeten 
Dafürhalten geschieht, wird Niemand als einen Einwand gegen 
die ganze Betrachtung geltend machen wollen. Jeder wird 
mit mehr oder minder verständiger Ueberlegung und Klarheit 
nach den entwickelten Grundsätzen bei gegebenem Preise eine 
seinem Einkommen entsprechende Menge von irgend einem 
Gute zu erwerben wünschen. Aus der Summirung des Be- 
darfs aller Einzelnen ergiebt sich dann für ein bestimmtes 
Gut die Gesammt-Nachfrage. 

Mit der Veränderung des Güterpreises ändert sich die 
Nachfrage. In dem angegebenen Zahlenbeispiele war bei einem 
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Jahreseinkommen von 1150 die Nachfrage nach dem ersten 
Gute = 1000 und nach dem zweiten Gute = 50. Bleibt 
der Preis des zweiten Gutes unverändert, sinkt aber der Preis 
des ersten Gutes von 1 auf 0,9, so steigt die Nachfrage nach 
diesem Gute von 1000 auf 1263 und sinkt für das zweite 
Gut von 50 auf 4,4. Wäre aber der Preis des ersten Gutes 
von 1 auf 1,1 gestiegen, so würde die Nachfrage nach dem- 
selben von 1000 auf 777 zurückgehen und für das zweite 
Gut von 50 auf '98,5 sich erhöhen. Es zeigen diese Rech- 
nungsergebnisse die bemerkenswerthe Thatsache, nach welcher 
eine derartige Verkettung besteht, dass mit der Aenderung 
des Preises irgend eines Gutes sich nicht allein die Nachfrage 
nach diesem Gute, sondern auch die Nachfrage nach allen 
übrigen Gütern ändert. 

Die Menge des Jahreserzeugnisses mancher Güter, welche 
an bestimmte Gewinnungsorte oder an seltene persönliche 
Fähigkeiten gebunden ist, kann über ein gewisses Maass nicht 
gesteigert werden. Diese Güter, zu denen einzelne Metalle, 
Edelsteine, edle Weine, die Erzeugnisse der Jagd und Fische- 
rei, Kunstwerke u. s. w. gehören, bezeichnet man als Selten- 
heitsgüter. 

Lässt sich durch das beschränkte Angebot die bei einem 
bestimmten Preise vorhandene Nachfrage nicht decken, so 
geht der Preis in die Höhe, bis dadurch die Nachfrage auf 
die Grösse des vorhandenen Angebots ermässigt worden ist. 
Der Ueberschuss des so entstehenden Preises über die Her- 
stellungskosten bildet den Unternehmer gewinn, wohin im all- 
gemeinen Sinne also auch der Lohn für irgend welche be- 
sondere persönliche Befähigung zu rechnen ist, oder, falls die 
Gtitererzeugung an bestimmte Orte gebunden ist, eine Boden- 
rente. 

Kann dagegen die Gütermenge ohne Grenzen gesteigert 
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werden, so wird die Erzeugung bis zu einem solchen Maasse 
getrieben, dass der Preis, bei welchem eine gleich grosse 
Nachfrage geweckt wird, sich soweit vermindert, dass der 
unter den ungünstigsten Umständen arbeitende Unternehmer 
noch eben die Herstellungskosten deckt. Als Unternehmer- 
gewinn bleibt dabei für die umsichtigeren oder unter günsti- 
geren Verhältnissen das Gut herstellenden Unternehmer der 
Betrag, um toelchen sie das Gut billiger als der schwächste 
Unternehmer anfertigen; wie in ähnlicher Weise für die bes- 
seren oder günstiger belegenen Grundstücke eine Bodenrente 
durch den Betrag entsteht, um welchen das Gut auf diesen 
billiger geerntet werden kann als auf dem schlechtesten und 
abgelegensten Grundstücke, welches zum Anbau des Gutes 
noch hat herangezogen werden müssen. 

Während bei der ersten Gruppe von Gütern, deren Menge 
nicht beliebig gesteigert werden kann, der Preis von der ge- 
gebenen Menge abhängt, wird bei der zweiten Gruppe die 
Menge durch den Herstellungspreis begrenzt, welcher seiner- 
seits durch die Höhe des Zinsfusses und Arbeitslohnes be- 
stimmt wird. Mit der Vermehrung der Gütererzeugung nimmt 
das Erforderniss an Kapital zu, welches durch Zurücklegungen 
vom Jahreseinkommen herbeigeschafft werden muss, wozu 
eine entsprechende Erhöhung des Zinsfusses eintreten muss. 
Für jeden besonderen Zweig der Gütererzeugung ist die er- 
forderliche Anzahl von Arbeitern heranzuziehen; bleibt bei 
der Deckung des Gesammtbedürfnisses an Arbeitern eine An- 
zahl von Arbeitern ohne Beschäftigung, so wird dadurch der 
Arbeitslohn auf allen Stufen gedrückt, bis durch die in Folge 
dessen geringer gewordenen Herstellungskosten der Güter- 
preis so weit sinkt und demzufolge die Nachfrage so wächst, 
dass alle Arbeiter Arbeit finden. Hatte aber ursprünglich die 
Zahl der vorhandenen Arbeiter nicht ausgereicht, so musste 
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jeder einzelne Unternehmer durch Erhöhung des Arbeitslohnes 
sein Erforderniss an Arbeitskräften zu decken suchen, wobei 
erst Gleichgewicht eintreten konnte, nachdem die Herstellungs- 
kosten so weit gestiegen waren, dass die dadurch vermin- 
derte Nachfrage so gering geworden ist, dass sie mit der 
vorhandenen Menge an Arbeitern gedeckt werden kann. 

Aus dem Jahreseinkommen aller Einzelnen folgt nach den 
in kurzen Zügen geschilderten Vorgängen streng gesetzmässig r 
wenn auch in unzähliger Verkettung, die Höhe der Preise für 
alle Güter und danach die Höhe des Unternehmer gewinns, der 
Bodenrente, des Zinsfusses und des Arbeitslohnes, aus denen 
sich urieder das Jahreseinkommen aller Einzelnen zusammen- 
setzt.*) Wo in dieser unendlichen, ringförmig geschlossenen 
Verschlingung der Anfang und das Ende ist, lässt sich ebenso 
wenig entscheiden wie die Frage, ob eher das Huhn oder das 
Ei da war. Wohl aber kann man auf Grund der entwickelten 
Gesetzmässigkeit der Preisbildung die Wirkungen irgend 
welcher Veränderungen im wirthschaftlichen Leben oder die 
Ursachen neu auftretender Erscheinungen beurtheilen; wie an 
einer Reihe von Fällen nachgewiesen werden soll. 

Erstes Beispiel. Es sei in irgend welcher Weise eine 
Erhöhung des Arbeitslohnes in weiteren Kreisen erreicht 
worden. Die erste Folge wird sein, dass die in ihrem Ein- 
kommen verbesserten Arbeiter ihre Nachfrage a\rf die ihnen 
früher bereits zugänglichen Güter vermehren und auf neue 
Genussgüter ausdehnen. Die vermehrte Nachfrage muss eine 
Preissteigerung für diese Güter zur Folge haben, die aber 



*) Ausführlicheres in der Mathematischen Begründung der Volks- 
wirtschaftslehre § 20 bis 26. Die Theorie der Preisbildung ist mathe- 
matisch zuerst von Walras entwickelt und in deutscher Uebersetzung 
durch L. von Winterfeld unter dem Titel: »Mathematische Theorie der 
Preisbildung der wirthschaftlichen Güter« im Verlage von F. Enke in 
Stuttgart 1881 veröffentlicht worden. 
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wieder etwas herabgestimmt wird, weil alle übrigen wirt- 
schaftlichen Personen, deren Einkommen nicht erhöht wurde, 
in Folge der Preiserhöhung der von den Arbeitern stärker 
nachgefragten Güter ihrerseits die Nachfrage nach denselben 
einschränken und statt dessen den Einkauf von werthvolleren 
Gütern erhöhen, die in Folge dessen ebenfalls eine Preis- 
erhöhung erfahren. So hat sich der Preis für alle Güter er- 
höht, am stärksten für die von der Arbeiterbevölkerung ge- 
brauchten Güter; am geringsten für die durch Ein- oder 
Ausfuhr der Preis regelnden Herrschaft des Weltmarktes 
unterworfenen Güter, mehr für die Seltenheitsgüter und 
für die im Verhältniss zu ihrem Gewichte geringwerthigen 
Güter, welche weder zur Einfuhr noch Ausfuhr gelangen 
können. Die Preiserhöhung der Güter bringt den Unter- 
nehmern in den Fällen, wo in den Herstellungskosten mehr 
an Kapitalzinsen als an Arbeitslohn enthalten ist, einen er- 
höhten Gewinn, was zu einer Vermehrung der erzeugten 
Menge führt, während im entgegengesetzten Falle, wenn in 
den Herstellungskosten mehr Arbeitslohn als Kapitalzins ent- 
halten ist, die Unternehmer Verlust erleiden und durch Aus- 
scheiden der schwächeren Unternehmer die erzeugte Güter- 
menge sich vermindert. Die Nachfrage nach Kapital wird im 
letzteren Falle vermindert, im ersteren erhöht, und im Ganzen 
nahezu unverändert bleiben, so dass der Zinsfuss nur dadurch 
um einen sehr geringen Betrag sinken wird, dass die in ihrem 
Einkommen verbesserten Arbeiter mehr Ersparungen machen 
werden. 

Die Kapitalisten werden an Lebensgenuss Einbusse er- 
leiden, weil sie, wenngleich ihr Einkommen sich wenig ver- 
ändert, bei den erhöhten Preisen weniger Genussgüter er- 
werben können, wogegen den Arbeitern wegen der Preis- 
steigerung des Gutes die erlangte Lohnerhöhung nicht in 
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Yoliem Maasse zu Gute kommt und diejenigen Unternehmer, 
deren Gewinn sich vermindert hat, am stärksten unter der 
Lohnerhöhung leiden, während andere Unternehmer, welche 
vorwiegend mit Kapital arbeiten, eine geringere Einbusse an 
Lebensgenuss erfahren. 

Die Gesammtmenge der erzeugten Güter wird nahezu un- 
verändert bleiben, aber es wird eine Verschiebung in der 
Menge der verschiedenen Güter eintreten, indem die Erzeu- 
gung der wenig Arbeitslohn erfordernden vermehrt und die 
der viel Arbeitslohn erfordernden vermindert wird. 

Zweites Beispiel. Der Zinsfuss steigt, indem eine leicht- 
lebige Anschauung nach dem Grundsatze »Nach uns die Sind- 
fluth« oder auch im Misstrauen gegen die Zukunft den be- 
anspruchten Zinsfuss in die Höhe treibt. Die Folge wird 
sein, dass die in ihrem Einkommen verbesserten Kapitalisten 
die Nachfrage nach allen Gütern vermehren und dadurch die 
Güterpreise in die Höhe treiben, was aber die billigeren 
auch den Arbeitern zugänglichen Güter in geringerem Maasse 
treffen wird, da das Anwachsen des Preises für diese Güter 
durch die damit verbundene verminderte Nachfrage von Seiten 
der Arbeiter in massigen Grenzen gehalten wird. Wiederum 
werden auch die der Ein- oder Ausfuhr unterworfenen Güter 
nur eine geringe, die Seltenheitsgüter aber die stärkste Preis- 
steigerung erfahren. Die Unternehmer, welche zur Erzeugung 
ihrer Güter viel Kapital gebrauchen, werden für ihre erhöhte 
Zinsenlast keinen genügenden Ausgleich durch den gesteigerten 
Preis der Güter erhalten, so dass die schwächsten Unter- 
nehmer die Arbeit einstellen müssen und die Menge des 
Gutes sich vermindert, während dagegen diejenigen Unter- 
nehmer, welche vorwiegend Arbeitslohn zu zahlen haben und 
mit wenig Kapital arbeiten, durch den erhöhten Güterpreis 
mehr gewinnen, als sie an Kapitalzinsen im erhöhten Maasse 
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zu zahlen haben, was weiter ein Hinzutreten neuer Unter- 
nehmer und eine Vermehrung der Gütermenge zur Folge 
haben muss. Die Arbeiter leiden durch die Erhöhung der 
Güterpreise, wogegen die Kapitalisten den Gewinn an Lebens- 
genuss auch nicht ganz in dem Maasse erlangen, in welchem 
sich der Zinsfuss gesteigert hat, und die Unternehmer zum 
Theil eine Verbesserung, zum anderen Theil eine Verschlech- 
terung ihrer Lage erfahren. 

Die Menge der erzeugten Güter bleibt nahezu unver- 
ändert, doch erfährt die Menge der einzelnen Güter eine 
Verschiebung, indem diejenigen, bei deren Herstellung vor- 
wiegend das Kapital betheiligt ist, in der Menge vermindert, 
und diejenigen, für deren Erzeugung vorwiegend Arbeitslohn 
zu zahlen und wenig Kapital nöthig ist, an Menge zunehmen. 

Drittes Beispiel. Der Unternehmergewinn wächst, sei 
es durch Verbesserungen in der Herstellungsweise der Güter 
oder durch Erweiterung und Vervollkommnung der Absatz- 
wege. 

So weit es sich nicht um Seltenheitsgüter handelt, deren 
Herstellung als Monopol betrieben wird, muss auf allen Ge- 
bieten der Gütererzeugung ein starkes Zudrängen neuer Unter- 
nehmer stattfinden. Der vermehrten Gütermenge kann dann 
nur durch Herabsetzung des Preises Absatz verschafft werden, 
was auch den Rückgang der Preise der Seltenheitsgüter zur 
Folge haben muss. Die Preiserniedrigung wird aber aus 
mehrfachen Gründen nur eine geringe sein. Die Vermehrung 
der Gütererzeugung erfordert die Heranziehung neuer Arbeits- 
kräfte und Kapitalien, was nicht ohne Erhöhung des Arbeits- 
lohnes und des Kapitalzinses zu erreichen ist, so dass die 
von den Unternehmern erreichte Erhöhung ihres Gewinnes 
sich ermässigt und zum Theil auf die Arbeiter und Kapita- 
listen übergeht. Das sonach überall, für Unternehmer, Arbeiter 
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und Kapitalisten, erhöht* Einkommen führt zu einer Steige- 
rung der Nachfrage nach allen Gütern, so das* die vermehrte 
Menge derselben zu einem nur wenig ermässigten Preise Ab- 
satz findet. Für Seltenheitsgüter, wozu auch viele Erzeug- 
nisse der Landwirthschaft gehören, deren Menge von der 
Ausdehnung der zu ihrem Anbau geeigneten Bodenfläche ab- 
hängt, tritt eine Preiserhöhung ein, aber für die übrigen Güter 
niuss in Folge der Verbesserungen im Verfahren ihrer Her- 
stellung trotz der Erhöhten Nachfrage eine Preisermässigung 
durch Vermehrung der erzeugten Menge eintreten. Die Fort- 
schritte in der Vervollkommnung der Gütererzeugung und in der 
Erleichterung ihrer Versendung und Vertheilung erhöhen das 
Einkommen, also den JReichthum sourie den Lebensgenuss aller 
wirthschaftlichen Gruppen der menschlichen Gesellschaft. 

Es liegt nicht im Plane dieser Untersuchung, auf die ver- 
wickelten Vorgänge der Preisbildung näher einzugehen, son- 
dern es sollte durch die in knappem Umfange gehaltenen 
Auseinandersetzungen nur gezeigt werden, dass die Höhe der 
Preise in stetiger Wechselbeziehung mit dem Einkommen 
aller wirthschaftlichen Gruppen der menschlichen Gesellschaft 
steht, aber in keiner Weise von der Menge des umlaufenden 
Geldes beeinflusst wird. 



§8. 

Die Menge des umlaufenden Geldes. 

Wenn nun nachgewiesen wurde, dass die Höhe der Preise 
unabhängig von der Menge des umlaufenden Geldes ist, so 
ist doch unbestritten zur bequemen und ungestörten Abwicke- 
lung der Geschäfte des wirthschaftlichen Lebens eine be- 
stimmte Menge an umlaufendem Gelde erforderlich. 
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Adam Si&ith hat den Geldumlauf mit einem Kanäle ver- 
glichen, welcher mit Wasser gefüllt erhalten werden muss, 
bei welchem aber ein Wasserüberfluss über seitliche Ueber- 
fälle sich ergiesst und in Teichen ansammelt. Dieser Ver- 
gleich ist in einer Beziehung wohl treffend, in anderer aber 
nicht, weil der Verkehr um so weniger Geld bedarf, je rascher 
der Geldumlauf vor sich geht, während der Kanal selbst bei 
ringförmig geschlossenem Laufe stets den gleichen Wasser- 
bedarf zu seiner Füllung erfordert, gleichviel ob der Umlauf 
rasch oder langsam erfolgt. 

Treffender kann man das Geld wohl mit dem Wagen- 
park vergleichen, durch welchen der Verkehr auf einem aus- 
gedehnten Eisenbahnnetze unterhalten wird, dessen Stationen 
die einzelnen wirthschaftlichen Personen darstellen. An den 
Stationen, wo die Wagen entladen werden, bleiben sie stehen, 
bis sie mit anderen Gütern neu befrachtet werden, wie das 
Geld an den Empfangsstellen so lange ruht, bis es bei einem 
neuen Geschäfte wieder verausgabt wird. 

Nimmt man an, dass für die Wagen eine von der Zeit- 
dauer ihrer Benutzung abhängige Miethe bezahlt werden muss, 
ähnlich der Verzinsung für geliehenes Geld, so wird man an 
keiner Station die Wagen länger behalten, als zur Aufnahme 
neuer Fracht nöthig ist, und unter Umständen vorziehen, die 
Wagen sofort an die Gentralstelle zurückzusenden, um un- 
nütze Miethzahlung zu vermeiden; ganz in derselben Weise, 
wie Niemand Geld in grösseren Mengen bei sich liegen lassen 
wird, als zur Bestreitung der nächsten Ausgaben nöthig ist, 
sondern wie Jedermann den Ueberschuss zur Vermeidung 
von Zinsverlusten an die Banken oder Sparkassen einzahlen 
wird. Alle für den Verkehr nicht erforderlichen Wagen 
würden stets zu den Orten, von welchen die Wagenverleihung 
ausgeht, zurückkehren und dort für den Gebrauch bereit ge- 
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halten werden, ganz in ähnlicher Weise wie das im wirt- 
schaftlichen Verkehr zeitweise entbehrliche Geld in den Banken 
sich ansammelt. 

Je rascher der Wagenumlauf auf dem Eisenbahnnetze vor 
sich geht, um so kleiner ist die zur Bewältigung des Ver- 
kehrs erforderliche Wagenzahl, wie die Menge des erforder- 
lichen umlaufenden Geldes mit der Umlaufsgeschwindigkeit 
desselben sich vermindert. Die Menge der erforderlichen 
Wagen wie die Menge des Geldes hängen von der Verkehrs- 
menge und der Umlaufsgeschwindigkeit ab und die im Um- 
lauf befindliche Menge kann bei beiden nicht über ein be- 
stimmtes Maass gesteigert werden. Allerdings wird der Be- 
darf innerhalb gewisser Grenzen Schwankungen unterworfen 
sein. Sollte der vorhandene Wagenpark zeitweise für die 
Anforderungen des Verkehrs nicht genügen, so kann die Ver- 
leihungsanstalt durch Erhöhung der Miethe einen Antrieb zu 
äusserster Ausnutzung und zu beschleunigtem Umlauf der 
Wagen geben und die Nachfrage dadurch beschränken, im 
umgekehrten Falle, bei einem Ueberfluss an unbenutzten 
Wagen, durch Ermässigung der Miethe die Nachfrage steigern, 
in gleicher Weise wie die Banken durch die Veränderungen 
des Diskonts regelnd auf den Geldumlauf einwirken. 

Man erkennt, dass dies Gleichniss sehr wohl geeignet ist, 
in einigen wesentlichen Beziehungen die Rolle des Geldes 
anschaulich darzustellen. 

Um einen Ueberblick über den Bedarf an umlaufendem 
Gelde zu gewinnen, ist zunächst zu beachten, dass bei der 
überwiegenden Zahl der Personen der Vorrath von Geld einen 
in regelmässigen Zeitabschnitten wiederkehrenden Wechsel 
von Fluth und Ebbe erleidet. Bei den Arbeitern vollzieht sich 
dieser Wechsel von einer Wochenlöhnung zur anderen, bei 
den Beamten, Rentnern und allen Personen, welche Zinsen, 
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Pacht- oder Miethbeträge einziehen, in der Regel von Viertel- 
jahr zu Vierteljahr. Mit den Fluthzeiten im Geldvorrathe der 
Arbeiter fallen die Ebben in den Kassenbeständen der die 
Zahlung des Arbeitslohnes leistenden Unternehmer, mit den 
Fluthen im Geldbesitze der Beamten die Ebben in den öffent- 
lichen Kassen, aus welchen sie ihren Gehalt beziehen, zu- 
sammen. Bei den Geschäftsbetrieben, welche mit Banken in 
Geldverkehr stehen, entspricht eine Geldfülle in ihren Kassen 
in der Regel einer Verminderung im Bestände der Geldvor- 
rathe der Banken. Da in solcher Weise die Fluthen und Ebben 
in den verschiedenen Kassenbeständen nicht auf die gleichen 
Zeiten fallen, sondern sich ausgleichend vertheilen, so ist das 
Gesammtbedürfnis an umlaufendem Gelde nicht gleich der 
Summe der höchsten Bestände bei allen einzelnen Personen, 
sondern nahezu gleich der Summe des Durchschnittes aller 
dieser Einzelbestände. 

In Deutschland kommt auf den Kopf der Bevölkerung 
eine Geldmenge von 70 Mark, sie soll für Frankreich 4 90 Mark, 
für Australien 4 60 Mark, für England 150 Mark, für Belgien 
430 Mark, für Amerika 410 Mark, für Russland 65 Mark, für 
Italien 53 Mark, für die Schweiz 53 Mark, für Oesterreich- 
Ungarn 40 Mark, für Rumänien 35 Mark und für Indien 
25 Mark betragen. *) Am zuverlässigsten von diesen Zahlen 
ist wohl die für Deutschland angegebene, da sie sich auf die 
mit der Einführung der Goldwährung seit den letzten 4 4 Jahren 
vorgenommenen Prägungen stützt, während unter anderen 
die für Frankreich angegebene Zahl gewiss tibertrieben ist, 
da ein grosser Theil der französischen Münzen sich im Aus- 
lande, namentlich in den übrigen Staaten des lateinischen 
Münzbundes befindet. Doch stellt sich die für Deutschland 



*) Vergl. Währungs- und Wirtschaftspolitik von Dr. H. Kieser. 
Köln 4 885. 

Launhardt, Das Wesen des Geldes. 4 
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angeführte Zahl noch etwas höher, wenn man, wie doch wohl 
geschehen muss, die in den Banken vorhandene Geldmenge 
mitrechnet und nur die J20 Millionen Mark, welche im Julius- 
thurm ruhen, abzieht, da nach Lohren's Angaben*) allein rund 
2700 Millionen Mark in Metallgeld vorhanden sind, wozu noch 
4 480 Millionen Mark Banknoten und Reichskassenscheine 
kommen, wonach bei einer Bevölkerung von 46 Millionen also 
58^2 Mark Metallgeld und 25 1 / 2 Mark Papiergeld, mithin im 
Ganzen 84 Mark auf den Kopf kommen. Dieser Betrag bildet 
etwa den sechsten Theil des durchschnittlichen Jahresein- 
kommens, so dass also der Geldumlauf so rasch ist, dass das 
einzelne Geldstück im Mittel alle 2 Monate zu einem anderen 
Besitzer wandert. 

Das umlaufende Metallgeld bildet einen latenten Reich- 
thum des Volkes, welcher zinslos bleibt und dessen verlorener 
Zinsenbetrag als eine Steuer zu betrachten ist, welche für 
die Erreichung eines bequemen Geschäftsverkehres aufge- 
bracht werden muss, in ähnlicher Weise wie das in den 
Strassen zinslos angelegte Kapital, welches nahezu den gleichen 
Betrag erreicht, ein latenter Reichthum ist, welcher für die 
Erleichterung der Ortsveränderung dient, oder wie das für 
Festungswerke, Kriegshäfen, für Waffen und für die Flotte, 
für die Regierungsgebäude u. s. w. ausgegebene Kapital einen 
Theil des Volksreichthums bildet, dessen Zinsen als die 
Steuern erscheinen, welche zur Aufrechthaltung der Ord- 
nung und des Friedens aufzubringen sind. In der That ist 
das Opfer, welches das umlaufende Geld kostet, kein grosses, 
da die 58 y 2 Mark Metallgeld nach Abzug des Minderwerthes 
der Silber- und Scheidemünze nicht viel über 50 Mark Gold 
werth sind, welche bei Anrechnung von 4 % Zinsen also 



*) Arnold Lohren, zur Kritik des Bimetallismus. Köln 1885. 
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jährlich für den Kopf der Bevölkerung durchschnittlich ein 
Opfer von 2 Mark ergeben. Veranlassten die Gewohnheiten 
des Geschäftslebens einen trägeren Geldumlauf, würden z. B. 
die Arbeiter statt wöchentlich monatsweise gelohnt u. s. w., 
dann würde das Bedürfniss an umlaufendem Gelde sich steigern 
und es würde in demselben ein grösserer Theil des Volks- 
reichthums zinslos gefesselt werden. Eine Beschleunigung 
des Geldumlaufes würde es aber möglich machen, einen Theil 
des Geldes aus dem Verkehr zu ziehen und an das Ausland 
zu verkaufen, also zinstragend anzulegen. 

Das umlaufende Metallgeld bildet einen Theil des Volks- 
reichthums, aber einen latenten Meichthum , den man, so viel 
als ohne Beeinträchtigung des Zweckes möglich, verringern 
und in zinstragenden Meichthum verwandeln muss. Der Wechsel- 
und Chec-Verkehr, die Ausgleichungsrechnungen der Banken, 
die Sparkassen dienen diesem Zwecke. 

Wenn nun schon das Bedürfniss an umlaufendem Gelde in 
kleinen Wellenbewegungen sich von Woche zu Woche, von 
Monat zu Monat ändert, so treten doch noch grössere Schwan- 
kungen im Laufe längerer Zeitabschnitte ein, welche nicht aus 
einer Veränderung der Umlaufsgeschwindigkeit des Geldes, 
sondern durch eine Veränderung des gesammten Jahresein- 
kommens entstehen. Bestand zum Beispiel das gesammte 
Jahreseinkommen der deutschen Bevölkerung aus 25 Milliarden 
Mark und befanden sich unter diesen \ Milliarden an Zinsen 
und Kapitalen bei einem herrschenden Zinsfusse von 5 Pro- 
zent, so wird nach einem Rückgange des Zinsfusses auf 
4 Prozent das gesammte Jahreseinkommen der Kapitalisten 
sich um 2 Milliarden verringert haben. Anfangs würden die 
Unternehmer, welche Kapital zu verzinsen haben, einen Zu- 
wachs ihres Einkommens erfahren, der aber bald durch den 
Wettbewerb der Unternehmer und den dadurch eintretenden 
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Preisrückgang der Güter wieder verschwindet. Unter Berück- 
sichtigung der früher angegebenen Umlaufsgeschwindigkeit des 
Geldes, wonach die Menge des Geldes den 6. Theil des Jahres- 
einkommens beträgt, wird also der Geldumlauf sich um 
y 3 Milliarde verringern. 

Schwankungen im Geldbedarf suchen die Banken durch 
Aenderungen des Diskonts zu begegnen, indem sie bei starkem 
Geldbedarf den Diskont erhöhen, um eine Beschleunigung des 
Umlaufs anzuregen und eine grössere Menge von Wechseln als 
Zahlungsmittel im Umlauf zu erhalten, und umgekehrt bei 
sinkendem Geldbedürfniss den Diskont herabsetzen, um da- 
durch den Geldumlauf träger zu machen und durch Ver- 
ringerung des Wechselumlaufs Platz für den Ueberfluss an 
Geld zu gewinnen, der sonst in den Banken sich aufstauen 
würde. 

Allein durch die Diskontschraube lässt sich nur bis zu 
einem gewissen Grade eine Regelung durchführen. Wächst 
das Geldbedürfniss in sehr erheblichen Maasse, so müssen die 
Banken neben der Erhöhung des Diskonts von dem Rechte 
einer vermehrten Notenausgabe Gebrauch machen. Kann 
dann durch dieses Mittel, ohne die für zulässig erachteten 
Grenzen in der Noten-Vennehrung zu überschreiten, das Be- 
dürfniss nicht gedeckt werden und wird durch den hohen 
Diskont nicht in genügendem Maasse Geld aus dem Auslande 
herangezogen, so ist im schlimmsten Falle eine Anleihe im 
Auslande aufzunehmen oder, was auf dasselbe hinauskommt, 
es müssen Werthpapiere auf den ausländischen Markt ge- 
worfen werden. 

Sammelt sich im umgekehrten Falle in Folge eines sin- 
kenden Geldbedürfnisses das Geld trotz der Herabsetzung des 
Diskonts in den Banken dauernd an, so wird das überflüssige 
Geld durch Betheiligung an ausländischen Anleihen oder durch 
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Ankauf fremder Wertpapiere abgeführt und zinstragend ge- 
macht werden. 

§9. 

Die Währung. 

Bei den folgenden Erörterungen soll stets, wenn nicht 
ausdrücklich die Währung als eine geschlossene bezeichnet 
wird, eine freie Währung vorausgesetzt werden, bei welcher 
die Regierung verpflichtet ist, auf Wunsch jede Menge des 
bei den Münzstätten eingelieferten Währungsmetalls gegen 
Erhebung einer geringen Prägegebühr nach dem gesetzlichen 
Münzfusse auszuprägen. 

Zur Prüfung der Frage, w r elches von den beiden seit 
2000 Jahren als Währungsmetall benutzten Edelmetallen den 
Vorzug verdient, werde zunächst angenommen, dass in einigen 
Ländern reine Goldwährung, in anderen reine Silberwährung, 
nirgends aber eine Doppelwährung bestehe. Dies ist der zur 
Zeit vorhandene Zustand, da Frankreich und Nordamerika that- 
sächlich keine Doppelwährung, sondern Goldwährung haben, 
seitdem in Frankreich die Silberprägung ganz eingestellt und 
in Nordamerika durch die Blandbill zwischen nach unten und 
oben nicht zu überschreitende Jahresmengen eingeschränkt ist. 

In den Goldwährungsländern erhält das Gold einen dem 
Währungsverhältniss entsprechenden unveränderlichen Preis, 
während der Preis des Silbers nach den Gesetzen der Preis- 
bildung von seiner Menge abhängig bleibt. In den Silber- 
währungsländern muss umgekehrt der Preis des Silbers ein 
unveränderlicher werden, wogegen der Preis des Goldes von 
seiner Menge abhängig bleibt. Wird nun in den Goldländern 
der Preis für ein Kilogramm Silber gleich -^ Kilogramm Gold, 
in den Silberländern dagegen der Preis für ein Kilogramm 
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Gold gleich 4 4 Kilogramm Silber, so würde in den Goldlän- 
dern das Silber aufgekauft werden, um in den Silberländern 
mit Vortheil verkauft zu werden. Jemand, der z. B. in den 
Goldländern für 700 kg Gold 4 6700 = 4 4200 kg Silber erhält, 

1 1 QAA 

würde für das Silber in den Silberländern — -r— = 800 kg Gold 

4 4 

wieder erhalten, also 400 kg Gold gewonnen haben. Durch 
diese Geschäfte, welche man als »Arbitrage« bezeichnet, wird 
in den Goldländern in Folge des Silberabflusses der Preis 
des Silbers sich erhöhen, umgekehrt in den Silberländern in 
Folge des Goldabflusses der Preis des Goldes steigen, bis die 
in Waarenform vorhandenen Gold- und Silbermengen sich 
überall so geregelt haben, dass das Werthverhältniss der beiden 
Edelmetalle in den Goldländern das gleiche wie in den Silber- 
ländern ist. Dieses Gleichgewicht ist aber fortwährenden 
Störungen ausgesetzt, welche durch neue Arbitrage-Geschäfte 
ausgeglichen werden, wobei das Werthverhältniss der beiden 
Metalle eine Aenderung erleidet 

Uebertrifft z. B. die Waarenausfuhr der Goldländer nach 
den Silberländern die von diesen erfolgende Einfuhr, so 
müssen die Silberländer den Ueberschuss in Edelmetall be- 
zahlen, wobei sie Goldbarren oder Silberbarren schicken 
können. Hatten sie die Zahlung in Goldbarren geleistet, so 
war ihr Waarenbestand an Gold verringert und der Preis des 
Goldes bei ihnen in die Höhe gegangen, während in den 
Goldländern der Goldpreis unverändert bleiben und das zu- 
geführte Gold in die Münzstätten wandern musste. Doch der 
erhöhte Preis des Goldes in den Silberländern musste sofort 
den Rückfluss eines Theiles des Goldes zur Folge haben, 
welches mit Silber bezahlt wurde. War vor der Schuld- 
bezahlung das Werthverhältniss von Silber zu Gold überall 
beispielsweise wie 46:4 gewesen und ist es nach der Be- 
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Zahlung der Goldbarren an die Goldländer nun in den Silber- 
ländern auf 47:4 gesunken, so wird es durch die Rückkehr 
eines Theiles des Goldes in den Silberländern sich vielleicht 
auf 1 6 J- : 4 wieder heben, während es zugleich in den Gold- 
ländern durch das für das zurückfliessende Gold eingehende 
Silber ebenfalls diesen Stand erreicht. Die Folgen der Be- 
zahlung der Schuld der Silberländer an die Goldländer be- 
stehen also in der Aenderung des Werthverhältnisses des 
Silbers zum Golde von 46:1 auf 4 6£ : 4, also in einer Werth- 
verschlechterung des Silbers, ferner in einer Zunahme des 
Goldgeldes in den Goldländern und einer Abnahme des Silber- 
geldes in den Silberländern. Das gleiche Ergebniss entsteht, 
wenn die Schuld an die Goldländer statt in Goldbarren ur- 
sprünglich in Silberbarren geleistet war. Die Silbereinfuhr 
musste in den Goldländern den Preis des Silbers herab- 
drücken, so dass es vortheilhaft wurde, mit diesem billigen 
Silber Gold von den Silberländern zu kaufen, bis durch den 
Silberabfluss aus den Goldländern sich dort das Silber im 
Preise wieder etwas hob und den Stand erreichte, der 
dem Werthverhältniss der beiden Metalle entsprach, welches 
durch die mit der Rückkehr von Silber verbundene Ver- 
minderung des Goldes in den Silberländern entstand. Die 
wiederholte Versendung der Metalle konnte vermieden wer- 
den, wenn die Schuldbezahlung von vorn herein theils in 
Goldbarren, theils in Silberbarren in richtigem Mengenverhält- 
niss geschah. In den Goldländern blieb dann der Goldpreis 
unverändert, indem das zugeführte Gold ausgeprägt wurde, 
während durch die Silberzufuhr der Silberpreis sank, und in 
den Silberländern blieb der Silberpreis unverändert, indem 
das ausgeführte Silber durch Einschmelzen von Silbergeld auf 
dem Waarenmarkte ersetzt wurde, während in Folge der Gold- 
ausfuhr der Goldpreis sich erhöhte. Es ist klar, dass die 
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Werthänderungen Von Gold und Silber durch richtige Ab- 
messung der zur Schuldzahlung benutzten Gold- und Silber- 
mengen zu dem gleichen Werthverhältnisse der beiden Metalle 
in beiden Währungsgruppen führen mussten. In Wirklichkeit 
wird sich begreiflicher Weise die neue Gleichgewichtslage 
auf solche Art mit einem Schlage kaum erreichen, sondern 
erst durch wiederholte Hin- und Herwanderungen von Metall 
herbeiführen lassen. 

In gleicher Weise wie die Bezahlung einer Schuld muss 
auch das Verleihen von Geld auf die Währungsverhältnisse 
einwirken. Das Land, welches in ein oder der anderen Weise 
Geld in ein Land der entgegengesetzten Währungsgruppe ab- 
führte, verminderte nicht allein seinen Geldvorrath, sondern 
verschlechterte auch seine Währung. Dieser Umstatid hat zu 
der verhängnisvollen Irrlehre geführt, nach welcher die Wirt- 
schaftspolitik vor Allem danach zu streben hätte, das Geld 
im Lande zu halten. 

Eine andere Störung des Gleichgewichts zwischen den 
beiden Währungsgruppen tritt ein, sobald in einer der beiden 
Gruppen der Reichthum der Bevölkerung sich ändert. Er- 
höht sich z. B. in den Goldländern durch reiche Ernten, 
oder durch das Steigen des Zinsfusses oder durch Vervoll- 
kommnungen in der Gütererzeugung das durchschnittliche 
Einkommen der Bevölkerung, so muss sich die Nachfrage 
nach allen Gütern und also auch nach Edelmetallen als Waare 
vermehren. Für das Gold wird diese erhöhte Nachfrage unter 
unveränderter Festhaltung des Preises durch Einschmelzen 
von Goldmünzen befriedigt, dagegen muss das Silber aus den 
Silberwährungsländern unter Steigerung des Preises heran- 
gezogen werden, indem Gold dafür gezahlt wird. In den 
Silberländern wird das ausgeführte Silber durch Einschmelzen 
von Silbermünzen auf dem Waarenmarkte wieder ersetzt, so 
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dass dort der Preis des Silbers unverändert bteibt, während 
das Gold, welches für das ausgeführte Silber in Zahlung ein- 
geht, den Goldpreis drückt. Die Bewegung hört auf, nach-* 
dem in solcher Weise das Gold in den Silberländern in glei- 
chem Maasse an Werth verloren, als das Silber in den Gold- 
ländern an Werth zugenommen hat. Die Folge des wachsen- 
den Reichthums der Goldländer ist also eine Wertherhöhung 
des Silbers und eine Verminderung der Geldmengen in den 
Ländern beider Währungsgruppen, Die Thatsache, dass mit 
wachsendem Reichthum die Geldmenge sich vermindert, kenn- 
zeichnet recht schlagend das Irrige der alten Anschauung, 
nach welcher der Reichthum eines Landes nach seiner Geld- 
menge beurtheilt wurde. 

Aenderungen des Werthverhältnisses der beiden Wäh- 
rungsmetalle können ferner durch die Gewinnung neuer Me- 
tallmengen eintreten. Die Gewinnung von Gold in den Gold- 
währungsländern oder von Silber in den Silberländern ändert 
aber das Werthverhältniss der beiden Metalle nicht im Min- 
desten , da der Ueberschuss des neu geförderten Wäh- 
rungsmetalles über den Verschleiss und Verlust der Metall- 
waare zu Münzen geprägt wird, ohne dass der Preis dieses 
Metalls sinken kann. Das Silber, welches aber in den Gold- 
währungsländern über das Maass hinaus gewonnen wird, 
das durch die Abnutzung im Waarengebrauche verloren geht, 
drückt den Preis des Silbers und führt zu einer Silber- 
ausfuhr nach den Silberländern, von denen dafür Gold be- 
zogen wird. Erst dann, wenn diese Goldentziehung den Preis 
des Goldes in den Silberländern in demselben Verhältniss 
erhöht hat, als das Silber in den Goldländern durch die Neu- 
gewinnung desselben im Preise gesunken war, ist das Gleich- 
gewicht wieder hergestellt. Allgemein folgt also, dass durch 
Neugewinnung eines Währungsmetalls im Gebiete seiner eigenen 
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Währung sein Werthverhältniss gegen das andere Metall nicht 
geändert wird, dass dieses Werthverhältniss aber verschlechtert 
* wird, wenn die Gewinnung im Gebiete des fremden Währwngs- 
metalles stattfindet. 

Der Handel mit Geld verschiedener Währung, den man 
wie erwähnt Arbitrage nennt und welcher unvermeidlich 
ist, um das Werthverhältniss der beiden Metalle stets in bei- 
den Währungsgruppen in Uebereinstimmung zu halten, hat 
wohl hauptsächlich zu dem weitverbreiteten Irrthum Veran- 
lassung gegeben , dass auch das Geld nichts anderes sei als 
eine Waare, 

Tritt nun zu den Ländern der Goldwährung und der 
Silberwährung ein drittes Land mit Doppelwährung, in wel- 
chem das Werthverhältniss beider Metalle gesetzlich zu einem 
unveränderlichen gemacht wird, so wird dieses Land zur 
Wechselstube für den ganzen Weltmarkt. Tritt in dem Ver- 
hältniss der Edelmetallvorräthe in den Goldländern oder Silber- 
ländern irgend eine Aenderung ein, sei es durch Unterschiede 
im Werthe der Ein- und Ausfuhr, durch Anleihen, durch 
Aenderung des Reich thums, durch Neugewinnung von Edel- 
metallen, so wird das dadurch gestörte Werthverhältniss der 
beiden Metalle in einfachster Weise durch einen Umtausch 
der Metalle in dem Doppelwährungslande leicht wieder auf 
das in diesenx Lande dauernd festgestellte Maass zurück- 
geführt. In dem Doppelwährungslande wird demnach je nach 
Umständen bald das Gold abfliessen und durch Silber ersetzt 
werden, bald umgekehrt, wie dies Frankreich in genügendem 
Maasse erfahren hat. Zur Durchführung der Rolle des Wechs- 
lers für den Weltmarkt, bei welcher nichts oder nur Unbe- 
deutendes verdient wird, sondern nur die Münzstätten in 
munterer Thätigkeit erhalten werden, ist ein reichlicher Vor- 
rath beider Metalle erforderlich, über welchen Frankreich 
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allerdings verfügte. Frankreich musste seine Wechselstube 
aber schliessen, als Deutschland zur tioldwährung überging. 
Es konnte, durch die Kriegskostenentschädigung ohnehin schon 
geschwächt, den durch vermehrte Ausbeute der Silberminen 
und die deutschen Silberverkäufe entstehenden Anforderungen 
auf Umtausch von Gold gegen Silber nicht mehr nachkommen, 
ohne sich der Gefahr einer vollständigen Entblössung von 
Gold ausgesetzt zu sehen. 

Seit Frankreich die Silberprägung einstellte und die freie 
Doppelwährung aulgab, giebt es kein Land mit Doppelwäh- 
rung mehr; der Kampf um das seit 70 Jahren feststehende 
Werthverhältniss von Gold und Silber entbrannte durch leb-* 
haften Geschäftsverkehr in Edelmetallen zwischen den Gold- 
und Silberländern aufs Neue. Da aber jetzt auch keine Silber- 
länder mit freier Währung mehr bestanden, so sank das Silber 
vollständig zur Waare zurück und mir das Gold blieb Geld. 
Die Silberländer mit geschlossener Währung mussten wider- 
standslos leiden, wie der Silberpreis von 480 Mk für das 
Kilogramm auf 440 Mk herabging, wofür im September 4885 
das Silber in London verkauft wurde. 

In den Ländern mit geschlossener Währung, deren Geld 
minderwerthig geworden ist, werden eine Zeit lang die Preise 
unverändert bleiben, also das Geld im Inlande seinem Nenn- 
werte nach ausgegeben werden; je lebhafter aber der Ver- 
kehr mit dem Auslande ist, um so rascher wird das Geld auf 
den Werth herabsinken, welcher dem Preise seines Metall- 
gehaltes auf dem Weltmarkte entspricht, und demnach eine 
allgemeine Erhöhung der Preise eintreten. Ohne weiteres 
werden die Güter, welche vom Auslande eingeführt werden, 
in dem minderwerthigen Gelde mit einem so hohen Preise 
bezahlt werden müssen, dass das Ausland dafür das genügende 
Metallgewicht erhält. Die zur Ausfuhr gelangenden Güter können 
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zunächst noch zu dem alten Preise mit dem minderwertigen 
Gelde hergestellt, daher im Auslande zu einem billigen Preise in 
vollwerthigem Gelde angeboten werden, was eine Steigerung der 
Ausfuhr zur Folge hat. Bei allen Gütern, deren Menge nicht 
beliebig vermehrt werden kann, also auch bei den Erzeug- 
nissen der Landwirtschaft, kann in Folge der gesteigerten 
Ausfuhr die Nachfrage im Inlabde nicht mehr in dem frühe- 
ren Maasse befriedigt werden, wodurch der Preis dieser Güter 
unter entsprechender Verminderung der Ausfuhr sich erhöht. 
Jede Preiserhöhung bringt die Arbeiter, Beamten und Kapita- 
listen, selbst einen Theil der Unternehmer, deren Einnahme 
"noch unverändert in dem minderwerthigen Gelde weiter 
fliesst, in bedrängte Lage und führt zu einem allgemeinen 
Sturm um Erhöhung des Arbeitslohnes, der Gehälter und des 
Zinsfusses, wobei jeder neue Erfolg zu erneuerter Preis- 
steigerung führt, bis endlich alle Preise eine Höhe erlangt 
haben, bei welcher in dem minderwerthigen Gelde derselbe 
Metallwerth zur Zahlung kommt, wie in vollwerthigem Gelde 
gezahlt werden müsste. Die Kapitalisten, welche kaum eine 
Erhöhung des Zinsfusses erringen werden, verlieren bei diesem 
Ausgleich, indem sie ihre Rente in unveränderter Höhe bei 
gesteigerten Preisen beziehen, während umgekehrt alle Kapi- 
talschuldner gewinnen, weil sie das früher in vollwerthigem 
Gelde erhaltene Kapital nur in minderwertigem Gelde zu 
verzinsen und beziehungsweise zu erstatten brauchen. 

Wer die Richtigkeit dieses Vorgangs bezweifeln wollte, 
der wäre auf die Münzgeschichte Englands und Frankreichs 
zu verweisen. Als die Normannen England erobert hatten, 
führten sie das französische Geld, das livre mit seinen Unter- 
abtheilungen, auch in England ein. Beide Völker haben das 
livre, welches damals etwa 470 g Silbergewicht hatte, seit 
jener Zeit als Nenngeld behalten; in Frankreich prägte man 
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das livre aber immerfort leichter aus, bis es endlich bei seiner 
neuen Benennung als Franc auf 5 g Silbergehalt zurückging, 
während in England das livre allerdings auch im Gewicht 
verlor , indessen doch nur bis auf etwa 1 25 g verschlechtert 
war, als es durch Gold ersetzt wurde. Wäre jedes der bei- 
den Länder von Wilhelm dem Eroberer an von der übrigen 
Welt abgeschlossen geblieben, so würde trotz des veränder- 
ten Metallgehalts das livre in beiden Ländern den gleichen 
Werth behalten haben, während sich durch den Völkerverkehr 
der Werth des Geldes tiberall bald nach seinem Metallgewichte 
regeln muss. Zu dieser Regelung ist freilich eine gewisse 
Zeit erforderlich; während des Ueberganges wirkt eine in 
der Verschlechterung begriffene Währung, wie richtig von 
Verfechtern der Doppelwährung bemerkt worden ist , wie ein 
allgemeiner Schutzzoll und eine allgemeine Ausfuhrprämie. 
Dieser Zustand ist für die betreffenden Länder von schwerem 
Nachtheil, weil sie gegen eine vermehrte Ausfuhr eine ver- 
minderte Einfuhr austauschen. Für die Länder mit besserer 
Währung ist dieser Umstand einestheils von Vortheil, weil 
sie im Handelsverkehr mit den Ländern, deren Währung im 
Sinken begriffen ist, eine grössere Einfuhr gegen eine ge- 
ringere Ausfuhr austauschen, also eine Bereicherung an Ge- 
nussgütern gewinnen, anderntheils aber auch von Nachtheil, 
weil dabei eine Verschiebung in den Lebensbedingungen der 
einzelnen wirthschaftlichen Gruppen der Bevölkerung eintritt, 
die leicht bedenkliche Höhe erreichen kann. Beispielsweise 
wird durch die im Sinken begriffenen Währungen Russlands, 
Oesterreichs und Indiens die Getreideausfuhr aus jenen Län- 
dern nach Deutschland in solchem Maasse begünstigt, dass 
die deutsche Landwirtschaft dadurch in eine Nothlage ge- 
rathen kann, wenngleich die Gesammtbevölkerung Deutsch- 
lands von den billigen Getreidepreisen Vortheil hat. Bei 
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Prüfung der Mittel, welche zur Bekämpfung der aus Wäh- 
rungsänderungen entstehenden üblen Folgen anzuwenden sind, 
darf aber nie ausser Acht gelassen werden, dass eine schlech- 
tere Währung für andere Länder mit besseren Währungen 
Störungen des wirtschaftlichen Gleichgewichts nur während 
der Uebergangszeit hervorrufen kann, welche zur Umbildung 
der Preise in dem Lande mit verschlechterter Währung er- 
forderlich ist. Alle zur Verhütung der etwa möglichen Stö- 
rungen anzuwendenden Mittel dürfen demgemäss ebenfalls 
nur vorübergehender Art sein. 

§ <o. 
Die Währungsfrage in Deutschland. 

Offenbar müsste es als ein wirthschaftlicher Fortschritt 
von wesentlicher Bedeutung begrüsst werden, wenn alle 
Völker der Erde zu der gleichen Währung übergehen sollten. 
Vom wissenschaftlichen Standpunkte ist es gleichgültig, ob 
für diese in der Zukunft gewiss erreichbare Weltwährung 
die Goldwährung, die Silberwährung oder die Doppelwährung 
gewählt wird. Vom praktischen Standpunkte hingegen müsste 
die Silberwährung verworfen werden, weil die Münzen zu 
schwer und gross werden würden, auch kommt zu Un- 
gunsten der Silberwährung die 5 mal stärkere Abnutzung 

\ 
in Betracht, welche für Silbergeld auf t-^x, für Goldgeld auf 

\ 
■^ttttt: im Jahre angegeben wird. Die Doppelwährung müsste 

der Goldwährung vorgezogen werden, wenn die Menge des 
Goldes sich als unzureichend erweisen sollte, um die für 
die bequeme Durchführung der Geschäfte wtinschenswerthe 
Menge vollwerthigen Metallgeldes neben dem Papiergelde und 
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der Scheidemünze zu liefern. Die vielfach verbreitete An- 
schauung, es werde die Goldmenge nicht genügen, wenn alle 
Völker der Erde es als alleiniges Währungsmetall einführen 
wollten, ist keineswegs ohne Weiteres als begründet zu er- 
achten, da nicht tibersehen werden kann, mit welch geringen 
Mengen des Währungsmetalls die einzelnen Völker bei einer 
Weltwährung würden auskommen können. Indessen ist diese 
Frage zur Zeit ohne Bedeutung, da kein praktisch denkendes 
Volk die Entscheidung über seine Währung schon jetzt im 
Hinblick auf die spätere Möglichkeit einer Weltwährung treffen 
wird. Die grosse Mehrheit der Verfechter der Doppelwährung 
in Deutschland kämpft auch nicht für die Einführung der- 
selben als Weltwährung, was man ja als ein ziemlich gefahr- 
loses Schiessen nach dem Monde auch unberücksichtigt lassen 
könnte, sondern erstrebt die Einführung der Doppelwährung 
zunächst für Deutschland, am liebsten im Verein mit anderen 
Staaten, schlimmstenfalls aber auch allein. 

Die Bimetallisten erwarten von der Einführung der Doppel- 
währung eine Vermehrung des Geldes und von der Ver- 
mehrung des Geldes eine Erhöhung der Preise, wodurch der 
jetzt unter den niedrigen Preisen ihrer Erzeugnisse leidenden 
Landwirthschaft und einigen anderen Gewerben Hülfe werden 
soll. Sie verlangen dabei, dass das Silber zu seinem alten 
Werthverhältniss von 4 : 45y 2 wieder eingesetzt werden soll, 
auf welchem es sich durch die Feststellung des französischen 
Münzgesetzes vom Jahre 4803 bis zur Einstellung der fran- 
zösischen Münzprägungen im Jahre 4873 mit geringen Schwan- 
kungen erhalten hatte. Aus einem Kilogramm Silber würden 
also 4 80 Mark geprägt werden, so dass der Preis des Silbers, 
welcher auf dem Londoner Markte im September 4 885 rund 
4 40 Mark (47* pence für die Standard-Unze) betrug, sich mit 
einem Schlage auf allen Märkten der Welt, abgesehen von 
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kleinen durch Fracht und Handelsunkosten bedingten Unter- 
schieden, um 40 Mark für das Kilogramm erhöhen würde. 

Der gesammte Ueberschuss des aufgespeicherten und 
täglich neu gewonnenen Silbers, welcher zu diesem Preise 
keine Abnehmer finden kann, würde mit der Eröffnung der 
freien Silberprägung den deutschen Münzstätten zugeführt 
werden. Zur Beurtheilung der Wirkungen des Ueberganges 
zur Doppelwährung ist es vor allem nöthig, über die dadurch 
den deutschen Münzstätten zugeführten Silbermengen eine 
möglichst zutreffende Rechnung aufzustellen. Es sind dies 
zunächst die seit Einstellung der freien Silberprägung Frank- 
reichs im Jahre 4873 durch die immerfort zunehmende Aus- 
beute, der Silberminen, zu welcher noch die deutschen Silber- 
verkäufe hinzukommen, sich immer mehr anhäufenden un- 
benutzt lagernden Silbervorräthe , deren Mas^e durch die 
folgende Rechnung festgestellt werden soll. 

In den zehn Jahren von 4 873 bis 4 882 wurden im Ganzen 
24 Mill. kg Silber 1 ) gewonnen, deren Stock durch die von 
Deutschland verkauften 4 Mill. auf 28 Mill. kg erhöht wurde, 
wobei die kleinen Silberverkäufe Hollands und anderer Staaten 
unberücksichtigt bleiben sollen. Von diesem Gesammtvorrathe 
gelangten zur Ausprägung in den Staaten des lateinischen 
Münzbundes während der in den Jahren 1874 bis 4879 bis 
zur völligen Einstellung noch in beschränktem Sfaasse fort- 
gesetzten Silberprägungen 467 Mill. Frs. = rund 2,4 Mill. 
kg Silber, ferner in Nordamerika in Folge der Blandbill 
205 Mill. Dollars mit einem Silberverbrauche von rund 
5 Mill. kg , endlich in allen übrigen Ländern der abend- 
ländischen Kultur allerhöchstens 4,4 Mill. kg, so dass die ge- 
sammte Ausmünzung 8,2 Mill. kg betragen hat. Nach Indien 



*) Die Zahlenangaben sind den »Uebersichten der Weltwirtschaft 
von Dr. Neumann -Spallart, Jahrgang 4 884 — 4882« entnommen. 
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und den übrigen Ländern des Orients flössen 40,8 Mill. kg ab 
und zu gewerblichen Zwecken wurden nach Soetbeer's sorg- 
fältigen Untersuchungen jährlich 450000 bis 500 000 kg ge- 
hraucht, also in dem zehnjährigen Zeiträume höchstens 5 Mill. kg. 
Demnach beträgt die gesammte Verwendung 8,2 + 10,8 -f- 5 
= 24 Mill. kg, so dass von dem Stocke von 28 Mill. kg der 
feetrag von 4 Mill. kg unverwendet geblieben ist. Dieser 
Lagerbestand wird bis zum Jahre 4886 bei der im Steigen 
gebliebenen Silbergewinnung, da Nordamerika fast allein noch 
Silber prägt und da auch die Silberausfuhr nach Indien ab- 
nimmt, unzweifelhaft auf 6 Mill. kg anwachsen. Dass in dieser 
Rechnung nichts Uebertriebenes liegt, lässt sich wohl aus dem 
Umstände entnehmen, dass Burchard, der Direktor des nord- 
amerikanischen Mttnzwesens, den von der Gewinnung der 
drei Jahre 4880 bis 4882 unverwendet gebliebenen Silber- 
bestand allein auf 2£ Mill. kg schätzt. 

Diese erste Zufuhr von 6 Mill. kg Silber, aus welcher 
-4080 Mill. Mark Geld zu prägen wären, mit welchen die 
deutsche Doppelwährung begrüsst werden würde, erführe 
aber sicher noch eine weitere Verstärkung, indem Frankreich 
und Belgien sich beeilen würden, die unbeweglich und nutz- 
los in ihren Bankgewölben lagernden 4£ Milliarden Silber- 
franken bei uns gegen Gold einzuwechseln, ferner Holland 
uns seine Silbergulden im Betrage von \ Milliarden Mark und 
Amerika seine 300 Millionen Silberdollars, welche dort so 
unbeliebt sind und nur mit einem Disagio verausgabt werden 
können, senden würden. Bei den amerikanischen Dollars, 
welche nach einem Werthverhältniss von 4:46 von Silber zu 
Gold geprägt sind, also um etwa 3 Prozent mehr Silber als 
die nach einem Werthverhältniss von 4 : 45£ geprägten Silber- 
münzen enthalten, würde bei Einschmelzung in Barren und 
Verkauf an die deutschen Münzen ein Gewinn von rund 

Launhardt, Das Wesen des Geldes. 5 
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40 Mill. Mark erzielt werden. Die Standard-Dollars mit ihrem 
Silbergehalt von über 7 Mill. kg könnten von Deutschland 
pur fern gehalten werden, wenn man das Werthverhältnisa 
für die neu einzuführende Doppelwährung auf 4 : 46 oder ztf 
einem für. das Silber noch etwas ungünstigeren Maasse fest-^ 
stellte. - . 

Dem erstmaligen Silberzuflusse , welcher also selbst bei 
Fernhaltung der französischen Franken, der holländischen 
Gulden und amerikanischen Dollars über eine Milliarde Mark 
betragen würde, müsste ein dauernder Strom folgen, dessen 
Stärke aus der folgenden Erwägung beurtheilt werden mag. 
In den letzten 7 Jahren der freien Doppelwährung, von 1867 
bis 4873, w r urden in den Staaten des lateinischen Münz- 
bundes, auf welche damals die Silberprägung fast ausschliess- 
lich beschränkt war, 895 Mill. Frcs. Silber zur Ausprägung 
gebracht, also jährlich im Durchschnitt 428 Mill. Frcs. gleich 
rund 580000 kg Silber bei einer durchschnittlichen Gewinnung 
von 4 600 000 kg. Wird für die noch immer in der Zunahme 
begriffene Ausbeute der Silberminen für die Zukunft auch 
nur der Ertrag des Jahres 4882 von 2700000 kg angenommen 
und ferner auf die Fortdauer der Blandbill gerechnet, nach 
welcher in den Vereinigten Staaten Nordamerikas jetzt durch- 
schnittlich jährlich 28 Mill. Dollars mit einem Silbergehalter 
von 670 000 kg geprägt werden, so sind doch 2 700 000 — 
670 000 = 2 030 000 kg, mithin 430 000 kg mehr als in deiä 
siebenjährigen Zeitraum 4 867 bis 4 873 alljährlich für andere 
Zwecke zu verwenden. Dieses Mehr von 430000 kg würde 
der damals stattgehabten Ausprägung von 580 000 kg hinzu- 
treten, also diese auf rund 4 Mill. kg = 480 Mill. Mark 
bringen. Bei Ermittelung dieser Summe ist also auf das 
Fortbestehen der Blandbill gerechnet, und zwar auch, dass wie 
bisher nach derselben 28 Mill. Dollars statt des festgestellten 
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Minimalbetrages von 214 MilL geprägt werden, und ferner auf 
«inen unverändert starken Silberabfluss nach Indien, obwohl 
dieser im Vergleich zu der Zeit von 1867 bis 1873 sich ver- 
mindert hat. 

Das mit Freigebung der Silberprägung den deutschen 
Münzstätten zugeführte Silber würde zum bei weitem über- 
wiegenden Theile aus dem Auslande kommen, welches für 
dieses neue Einfuhrgut Bezahlung in Gold erhalten müsste, denn 
dass mit der Silbereinfuhr die Waarenausfuhr der Art steigen 
würde, dass das zugeführte Silber mit'Waaren bezahlt werden 
könnte, wird Niemand behaupten wollen. Die Steigerung der 
Ausfuhr könnte doch nur durch eine Ermässigung der Preise 
stattfinden, an welche die Bimetallisten am wenigsten- denken 
und zu welcher auch durch die Sübereinfuhr keine Veran- 
lassung gegeben wird; auch die durch die Silberverkäufe ge- 
steigerte Kaufkraft des Auslandes würde gewiss keinen be- 
merkenswerthen Einfluss auf die Einkäufe in Deutschland 
äussern. Würde das Ausland für sein Silber Zahlung in 
Wertpapieren annehmen, so würde in Deutschland durch das 
neu hinzukommende Silbergeld der Geldumlauf überfüllt und 
der Ueberfluss bald in den Banken sich ansammeln, so dass, 
um hier das Geld nicht unnütz und zinslos liegen zu lassen, 
eine Anleihe an das Ausland abgegeben oder beziehungsweise 
der Rückkauf von ins Ausland gegangenen Wertpapieren er- 
folgen müsste, wozu begreiflicherweise nur Gold verwendet 
werden kann. Die Ueberßuthung mit Silber, welche nach den 
vorgenommenen Schätzungen im ersten Jahre 1080 Millionen, 
in jedem folgenden Jahre 180 MüL Mark betragen würde, 
müsste also den Goldbestand Deutschlands von etwa 1600 Mil- 
lionen in drei Jahren vollständig aus dem Lande getrieben 
haben-, wobei dann auch die 4 MilL kg. Silber, w r elche Deutsch- 
land vor wenigen Jahren mit etwa 70 MilL Mark Verlust ver-» 

5* 
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kauft hat, zu vollem Preise wieder eingekauft sein würden,. 
Dass es sich hier nicht um blosse Muthmaassungen und Wahr- 
scheinlichkeiten , sondern um eine unfehlbare Folgerichtig- 
keit handelt, zeigt die Geschichte der französischen Doppel- 
währung hinreichend. Frankreich war trotz der gefingeni 
Silbererzeugung in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts um 
das Jabr 4848 fast ganz von Gold entblösst worden, als durch 
die Entdeckung der Kalifornischen Goldfelder die Doppelwäh- 
rung gerettet wurde, indem von nun an eine Goldeinfuhr 
Stattfand, durch welche das Silber wieder fortgeführt wurde^ 
Erst als um das Jahr 1860 die Silbergewinnung bis auf eine- 
Jahresausbeute von mehr als eine Million kg stieg, strömte 
das Silber wieder zu, so dass schon im Jahre 1865 eine halbe- 
Milliarde Silberfrancs unbeweglich in den Gew T ölben der Bank 
lagerte und eine Rettung durch Gründung des lateinischen 
Mttnzbundes versucht werden musste. Die steigende Silber- 
gewinnung nothigte dann, wie bekannt, bald zu einer Be- 
schränkung und 1879 zu völliger Einstellung der Silberprä- 
gungen, nachdem die für den Geldumlauf unnützen Silber-^ 
bestände der Banken an 5 Francsstücken angeblich die Summe 
yon 4£ Milliarden erreicht haben. Frankreich könnte voa 
diesem unnützen Gelde, wenn es Gold wäre, durch Ver- 
leihen an das Ausland jährlich 60 Mill. Zinsen haben und 
hat durch die Entwerthung seines im Ganzen 3|^ Milliarden 
betragenden Silbergeldes jetzt etwa 800 Millionen Francs ver- 
loren. 

Sind die Erfahrungen Frankreichs, welches nur durch 
seinen Reich thum und durch rechtzeitiges Aufgeben der Dop- 
pelwährung vor dem wirtschaftlichen Zusammensturz bewahrt 
worden ist, ermuthigend? Warum hat Nordamerika, das bei 
der Erhaltung des Silberwerths doch so sehr interessirt ist, 
nicht gewagt, die Doppelwährung einzuführen, und sich mit 



Digitized by VjOOQ IC 



der unhaltbaren Halbheit der Blandbill zu helfen gesucht* 
durch welche dem Sinken des Silberpreises kein Einhalt ge- 
boten werden kann und durch welche es kein kursfähiges 
Silbergeld hat schaffen können? 

Wenn nun Deutschland mit dem unter den Folgen der 
Doppelwährung seufzenden Frankreich und Belgien und mit 
dem an der Blandbill allmählich erkrankenden Amerika (andere 
Staaten, selbst die übrigen Staaten des lateinischen Münzbundes 
würden sich wohl nicht anschliessen) gemeinsam die Doppel- 
währung einführen wollte, so würde doch für das eihfluthende 
Silber wenig mehr an Platz gewonnen werden, da alle jene 
Staaten ihr Silbergeld schon jetzt nicht in Umlauf bringen 
können. Es wäre durch, ein gemeinsames Vorgehen mit jenen 
Staaten kaum mehr als der Trost gewonnen, Genossen im 
Unglück zu haben; die Austreibung des Goldes würde nur 
etwas langsamer, aber nicht weniger sicher erfolgen. Es wird 
jetzt selbst einem ansehnlichen Verbände grösserer Staaten 
nicht möglich sein, die Doppelwährung auch nur annähernd 
so lange aufrecht zu erhalten als Frankreich, welches sie 
siebenzig Jahre durchführen konnte. Frankreich besass gegen-» 
über der damals geringen Ausbeute der Gold- und Silber-* 
minen einen reichen, das eigene Bedürfniss überschreitenden 
Geldschatz und hatte nur England als Goldwährungsland neben 
sieh, das zu jener Zeit überdies mit Gold gut versorgt war. 
Jetzt würde die Doppelwährung unter dem Hochdrucke einer 
aufgespeicherten Silbermasse und unter dem dauernden starken 
Silberzuflusse ergiebiger Silberminen, sowie unter der saugenden 
Wirkung der die Goldwährung festhaltenden Länder und 
unter dem Einflüsse einer abnehmenden Ausbeute der Gold* 
f eider eingeführt werden. 

Die Doppelwährung müsste nach einigen Jahren durch 
Einstellung der freien Sübeiprägung wieder aufgegeben werden 
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und dann stände man mit stark zusammen geschmolzenem 
Goldschatze dem aufs Neue eintretenden unhaltbaren Sinken 
des Silberpreises gegenüber. Zögerte man mit dem Aufgeben 
der Doppelwährung zu lange, so würde das Gold, welches 
man für den Verkehr mit den Goldwährungsländern nicht 
entbehren kann, ein Aufgeld erhalten, was einer Entwerthung 
des Silbers gleich kommt, oder es würde das letzte Goldstück 
ausser Landes gehen. Die Silberzufuhr würde auch dann 
noch nicht aufhören, da man für das eingeführte Silber noch 
Wertpapiere erhalten oder auch Grundstücke erwerben kann. 
Der Geldumlauf würde überfüllt, der Ueberfluss in den Banken 
als unnützer zinsloser Lagerhüter sich ansammeln, während 
man die Werthpapiere, mit welchen dieser Silberstock an- 
gekauft wurde, dem Auslande verzinsen muss. Endlich müsste 
man doch dem Silberzuflusse durch Einstellung .der freien 
Prägung Einhalt thun und dann hätte man zwar viel Geld, 
welches aber von Tag zu Tag an Werth verlöre, bis es auf 
einen Preis herabgegangen wäre, zu welchem es bei freier 
Silberwährung gegenüber einer freien Goldwährung anderer 
Länder sich halten kann. Die Doppelwährung wird hei den 
jetzt erreichten Edelmetalhorräthen und der Edelmetallgewin- 
nung, so lange irgend ein Land von wirtschaftlicher Bedeu- 
tung an der Goldwahrung festhält, nur unter schweren Ver- 
lusten und unheilvollen mrthschaftlichen Wirren zu der reinen 
Silherwährung hinüberleiten. 

Das sind die Aussichten der Doppelwährung. Und wes- 
halb soll man sich in diese Zustände stürzen? Weil die Preise 
dadurch höher werden, meinen die Birne tallisten, und die 
Landwirthschaft sowie andere Unternehmungen dadurch loh- 
nender werden. Die Geldmenge würde allerdings grösser 
werden, aber die Menge des umlaufenden Geldes, welche von 
der Grösse des Einkommens abhängig ist,, würde nur in dem 
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Maasse zunehmen, als durch einen ermäßigten Diskont die 
Umlaufsgeschwindigkeit träger wird. Das Einkommen würdö 
durch die Silberprägung nicht vergrössert werden, da dadurch 
weder Arbeitslohn noch Zinsfuss noch Unternehmergewinn 
steigen; also können auch die Preise nicht höher werden. 
Erst w 7 enn die Doppelwährung das Landesgeld entwerthet hat, 
werden die Preise durch den Verkehr mit Ländern besserer 
Valuta sich dem gesunkenen Werthe des Geldes entsprechend 
erhöhen. Das Ergebniss dieser Preisbewegung ist, wie früher 
auseinandergesetzt wurde, dass bei Wiederherstellung des 
Gleichgewichts die Kapitalisten verloren und die Kapital- 
schuldner gewonnen haben. 

Hinzugefügt werden muss allerdings, dass für gewisse 
Erzeugnisse, sofort mit Einführung der Doppelwährung und 
ehe ihre zerrütteten Folgen eingetreten sind, eine Preissteige- 
rung erfolgt, nämlich für diejenigen, welche aus den Silber- 
währungsländern eingeführt oder nach diesen ausgeführt wer- 
den. Für Deutschland kommt in dieser Beziehung vor Allem 
die Getreideeinfuhr aus Oesterreich und Indien in Betracht. 
Es ist schon erörtert worden, dass jenen Ländern, deren 
Währung im Sinken begriffen ist, die Einfuhr nach Deutsch- 
land erleichtert und die Ausfuhr Deutschlands nach denselben 
erschwert wird, dass aber dieser Zustand ein vorübergehen- 
der ist und nur so lange andauert, als in jenen Ländern 
Arbeitslohn und Landpacht mit dem entwertheten Nenn- 
gelde zu altem Preise bezahlt werden können. Gegen solche 
vorübergehende Störungen der heimischen Wirthschaft sind 
Schutzzölle oder Ausfuhrvergütungen unter Umständen ge- 
wiss gerechtfertigte Mittel der Abwehr, aber sie sollten nie- 
mals zu der unheilvollen Einführung der Doppelwährung 
verleiten. Gegen einen zudringlichen Verkäufer schützt man 
sich entschieden zweckmässiger, wenn man ihm die Thüre 
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verschliesst, als wenn man ihm den gefüllten Geldbeutel 
zuwirft. 

Ein anderer Grund, der gegen die Goldwährung vorge- 
bracht wird, stützt sich auf die Besorgniss, der Vorrath an 
.Gold werde nicht ausreichen, wenn nach und nach alle 
Völker zu derselben übergehen sollten. Diese Besorgniss lässt 
«ich gewiss nicht ganz abweisen, wenn man bedenkt, dass 
der Gesammtbestand an Goldmünzen von rund 14 Milliarden 
Mark durch die auf jahrlich 160000 kg zurückgegangene 
Goldgewinnung , von welcher nach Soetbeer's Schätzung die 
Hälfte als Waare in Nutzung genommen wird, kaum um \ 
Milliarde vermehrt wird. Wenn nun eine weitere Abnahme 
der Ergiebigkeit der Goldlager eintreten und neue Fundstätten 
nicht entdeckt werden sollten, wenn ferner die Benutzung 
des Goldes in Waarenform in Folge des steigenden Reichthums 
zunehmen sollte, dann könnte selbst der Fall eintreten, dass 
der Stock der Goldmünzen durch Einschmelzungen zur Deckung 
der Nachfrage für gewerbliche Zwecke und Kunstgegenstände 
vermindert würde. Dann würde der Kampf um das Gold 
so heftig werden, dass wirtschaftlich schwache Staaten durch 
Doppelwährung ihr Gold nicht einen Augenblick festhalten 
könnten, sondern sich entschliessen müssten, die reine Silber- 
währung anzunehmen. Sollte der Goldmangel allgemeiner wer- 
ben, so werden die Bestrebungen auf Einrichtung einer Weit- 
währung mehr Aussicht auf Erfolg gewinnen, wobei dann 
diese Weltwährung recht w y ohl die Doppelwährung sein kann. 
Dass Deutschland die Doppelwährung, w 7 elche in kurzem Ueberr 
gange zur Silberwährung führen würde, jetzt einführen sollte, 
weil die Möglichkeit vorliegt, dass bei zunehmendem Gold- 
mangel wirthschaftlich schwache Staaten später sich zur Silber- 
währung bequemen müssen, das ist eine Zumuthung, welche 
die entschiedenste Zurückweisung verdient. 
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Deutschland besitzt in der unter so glücklichen Umstän- 
den in vorzüglicher Weise durchgeführten Goldwährung ein 
Münzwesen, wie es besser kein anderes Land der Erde auf- 
zuweisen hat, und wird dieselbe als ein theueres Kleinod und 
als die sichere Gewähr für eine glückliche wirthschafüiche 
Entwicklung festhalten müssen. 

Noch ist ein einziger Schritt zur vollen Durchführung 
unserer Währung zu thun, auf dessen unverzügliche Aus- 
führung von allen Freunden der Goldwährung gedrungen 
wird: Die Veräusserung des Restes der alten Silberthaler. 
Mit Recht hebt Kieser hervor, dass die Silberthaler als ein 
Kreditgeld umlaufen, dass sie den Kredit des Staates mit 4 5, 
jetzt sogar mit 22 Procent, in Anspruch nehmen, da ihr Me- 
tallwerth nur noch 2 Mk. 33 Pf. beträgt. Wenn nach Abzug 
eines etwa in Zweimarkstücke umzuprägenden Theiles von 
diesen Thalern 450 Mill. Mark verkauft werden, so entstände 
dabei nach dem heutigen Silberpreise ein Verlust von 400 Mill. 
Mark. Aber dieser Verlust entsteht nicht erst mit dem Ver- 
kaufe der Thaler, sondern er ist da. Tauschte man gegen die 
450 Millionen Mark Silberthaler 350 Hill. Mark Gold ein und 
gäbe daneben 400 Mill. Mk. Reichskassenscheine aus, so wäre 
der Kredit des Staates nicht mehr beansprucht als früher, aber 
Deutschland hätte seinen Goldstock auf 2 Milliarden gebracht 
und könnte mit vollster Ruhe dem weiteren Sinken des Silber- 
preises zusehen. 

Nur ein einziges Bedenken kann gegen den Verkauf der 
Silberthaler geltend gemacht werden, nämlich die Hoffnung, 
dass der Preis des Silbers bald wieder steigen werde, dass 
also bei einem späteren Verkaufe der Verlust sich verringern 
werde. Gegen eine solche Erwartung spricht aber in der 
That Alles. Die Silbererzeugung geschieht besonders in den 
amerikanischen Silbergruben zu so geringen Herstellungskosten, 
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dass trotz des sinkenden Preises noch hinreichender Anreiz 
bestand, die Ausbeute von Jahr zu Jahr zu steigern, der 
Silberabfluss nach Indien ist im Abnehmen begriffen, weil 
man dort dem in seiner Werthbeständigkeit so unsicher ge- 
wordenen weissen Metall das Gold vorzuziehen beginnt; end- 
lich hat die Verwendung des Silbers zu gewerblichen Zwecken 
nach Soetbeer's Untersuchungen in Europa trotz des niedrigen 
Preises nicht zugenommen und nur in Amerika sich etwas 
vermehrt. 

Die zuletzt erwähnte, auffallende und für den Preis des Sil- 
bers ungünstige Thatsache ist wohl auf zwei Ursachen zurück- 
zuführen, auf eine verminderte Werthschätzung des Silbers und 
auf ein Sinken des Reichthums in denjenigen Kreisen der Bevöl- 
kerung, welche silberne Geräthe und Schmucksachen benutzen. 
Die Abnahme der Werthschätzung des Silbers erklärt sich 
wohl aus der zunehmenden Verwendung versilberter Geräthe 
an Stelle der vollsilbernen, während die Abnahme des Reich- 
thums auf den niedriger gewordenen Zinsfuss zurückzuführen 
ist. Das Einkommen der Kapitalisten hat sich in den letzten 
\ Jahren durch das Sinken des Zinsfusses um etwa 20 Pro- 
zent vermindert, was eine Verminderung der Nachfrage nach 
allen Gütern zur Folge haben musste. Der Preisrückgang 
mancher Güter erklärt sich aus dieser Thatsache, welche ent- 
schieden auch mit von Einfluss auf den Preis des Silbers ist. 
Dem verminderten Einkommen der Kapitalisten steht zwar 
ein vermehrtes Einkommen und dementsprechend eine ge- 
steigerte Nachfrage nach Gütern auf Seiten der Kapitalschuldner 
gegenüber, was aber die Wirkungen des Einkommen-Ver- 
lustes der Kapitalisten nicht aufzuheben vermag, weil die 
grössten Kapitalschuldner, der Staat, die Gemeinden und aus- 
ländische Schuldner keinen unmittelbaren Einfluss auf die 
Güternachfrage äussern. Auch in den Vereinigten Staaten 
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von Nordamerika, wo anfangs mit der Preisverminderung des 
Silbers ein Mehrverbrauch für gewerbliche Zwecke eintrat, hat 
nach Burchard's Untersuchungen mit der Verschlechterung der 
wirthschaftlichen Lage vom Jahre 4 883 ab eine Verminderung 
dieses Verbrauches stattgefunden. Da nun nach aller Wahr- 
scheinlichkeit der Zinsfuss für längere Jahre ein niedriger 
bleiben wird, so kann selbst bei noch weiter sinkendem Silber- 
preise auf eine erhebliche Zunahme des Verbrauches für ge- 
werbliche Zwecke nicht gerechnet werden. Was wird aber 
dann aus dem Preise des Silbers werden, wenn auch die 
Blandbill aufgehoben und die Silberprägung in Nordamerika 
eingestellt wird, was doch gewiss binnen Kurzem geschehen 
wird? 

Deutschland darf keinen Augenblick verlieren, um den 
Rest der Silberthaler abzustossen und wird sich dann der 
besten Währung unter allen Völkern erfreuen. 




Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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